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Hitler in Venedig 


Zu der angekündigten Unterredung mit Mussolini 


[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 14. Juni. Nachdem es feit langem der Wunſch des italienischen Regierungschefs 
und des Deutſchen Reichskanzlers war, ſich perſönlich kennenzulernen und ſich über die 
allgemeine politiſche Lage zu unterhalten, werden ſich die beiden Staatsmänner heute, am 14. Juni, 
in Venedig treffen. 


Dr. Goebbels spricht in Warschau 


Außergewöhnlich herzliche Aufnahme — „Keine aggressive Sendung 
des Nationalsozialismus“ 


[Telegraphiſche Meldung) 


Volksaufklärung und Propaganda Dr. Goeb- 
bels iſt um 12,15 Uhr mit dem Flugzeug „Gene⸗ 
ralfeldmarſchall von Hindenburg“ 
mach Warſchau abgeflogen. Nach etwa drei⸗ 
ſtündigem Flug iſt er um 15,20 Uhr auf dem War⸗ 
ſchauer Flughafen mit den Herren ſeiner 


Berlin, 13. Juni. Der Reichsminiſter | 


Begleitung gelandet. Der deutſche Geſandte von 


Moltke mit den Mitgliedern der Geſandt⸗ 
ſchaft, Vertreter der polniſchen Regierung 
und mehrerer Warſchauer Behörden ſowie polniſche 
und deutſche Preſſevertreter erwarteten das 
Flugzeug. Dr Goebbels nahm in den Räumen 
der Deutſchen Geſandtſchaft Aufenthalt. Die 
Straße, in der ſich die Geſandtſchaft befindet, war 
das Ziel zahlreicher Neugieriger, die von den Bal 
kons und anderen günſtigen Plätzen aus den deut⸗ 
ſchen Miniſter ſehen wollten. 

Der mit größter Spannung erwartete Vortrag 
des Reichsminiſters im Saal des Warſchauer 
Bürgerklubs begann einige Minuten nach 18 Uhr. 
Schon kurz nach 17 Uhr trafen die geladenen Gäſte 
ein. Um 17,30 Uhr war der Saal bereits über⸗ 
füllt. Reichspropagandaminiſter Dr Goeb⸗ 
bels traf kurz nach 18 Uhr ein. In feiner Be- 
gleitung befanden fih Miniſterpräſident Ko 
low iti, Außenminiſter Beck, Vizeaußenminiſter 
Szembeck, der Deutſche Geſandte von Molt ⸗ 
fe, der Vorſitzende der Intellektuellen. Union, 
Profeſſor Zielinſki. als Gaſtgeber. Unter den 
zahlreichen Gäſten iah man Innenminiſter Pie ⸗ 
racki, Vertreter von Sejm und Senat, mit 
Oberſt Slawik an der Spitze, ſämtliche Bot⸗ 
ſchafter mit Ausnahme des ſowietruſſiſchen. 
alle Geſandten mit ihren Beamten und Militär⸗ 
attachees. Die Deutſche Geſandtſchaft war voll ⸗ 
zählig erſchienen. 


Vor dem Gebäude des Bürgerklubs 
hatte ſich eine große Menſchen⸗ 
menge angeſammelt. Die Zufahrt⸗ 
ſtraßen zum Gebäude waren mit Auto: 
mobilen überfüllt. Ein beſonderes 
Polizeiaufgebot mußte für 
Ordnung ſorgen. 
Der Saal ſelbſt war mit der polniſchen Nat io ⸗ 


nal flagge und den beiden Fabnen des Rei ⸗ 
ches geſchmückt. 


Profeſſor Zielinſki 


richtete an die Anweſenden einige Worte in 
polniſcher Sprache. Er wies auf den Zweck 
der Reiſe des Reichspropagandaminiſters hin, den 
er als einen der hervorragendſten Vertreter des 
neuen Deutſchlands bezeichnete. Sodann richtete 
Profeſſor Zielinſki an Dr Goebbels perſönlich 
einige Worte in deutſcher Sprache und ſchilderte 
das allgemeine große Intereſſe, das der Beſuch 
des Miniſters in Warſchau ausgelöſt habe. Es 
jeien ihm eine ungeheure Anzahl Briefe und 
Telegramme zugegangen, in denen er um Ein⸗ 
laßkarten gebeten wurde. Mit Rückſicht auf 
den beſtehenden Raummangel habe er jedoch Tau⸗ 
ſende zurückweiſen müſſen. 
Als dann Reichsminiſter 


Dr. Goebbels 


das Rednerpult betrat, ſteigerte ſich der Beifall 
zu einer wahren Huldigung. Unter ſtarker Span 
nung begann dann Dr Goebbels ſeine Rede über 
das Thema „Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland 
als Faktor des eu ropäiſchen Friedens“. 


„Eure Exzellenzen! Meine Damen und Herren! 


Es iſt nicht leicht, das politiſche Phäno⸗ 
men des Nationalſozialismus, dem 
Deutſchland ſeine neue Geſtalt verdankt, vor einem 
Kreiſe ausländiſcher Zuhörer erſchöpfend 
darzulegen. Wenn ich trotzdem den Verſuch dazu 
unternehme, fo aus dem Bewußtſein heraus, daß 
ohne Kenntnis nationalſozialiſtiſcher Anſchauungs⸗ 
weiſe das moderne Deutſchland nicht verſtanden 
werden kann. Das Reich iſt mit der Idee des Na⸗ 
tionalſozialismus eine fo enge form- und ſinn⸗ 
gebundene Verflechtung eingegangen, daß das 
eine ohne das andere nicht mehr denkbar erſcheine. 
Denn der Nationalſozialismus iſt eine thypiſch 
deutſche Erſcheinung, gebunden an deutſche Cha⸗ 
rafter: und Blutseigenart, an deutſche Geſchichte. 
Nichts wäre irrtümlicher als anzunehmen, der 
Nationalſozjalismus als geiſtige Erſcheinungsform 
jei von dem Ehrgeiz beſeſſen. das Feld ſeiner 
Tätigkeit über die Grenzen des Reiches hin⸗ 
aus zu verlegen und über den von den politiſchen 
Gegebenheiten gezogenen Rahmen eine geiſtige Er- 
panſtonspolitik zu betreiben. Er beanügt fid) bes 
wußt mit der Löſung der Aufgaben, die ihm i m 
Reich nach innen und nach außen geſtellt ſind. 


„Er ift keine Exportware“. Er hat lediglich 
innerdeutſche Aufgaben zu erfüllen. So- 
weit das Reich außenpolitiſche Bezie 
hungen anzuknüpfen oder Weltintereſſen zu ver⸗ 
treten hat, tut es das wie jeder andere Staat als 
Nation, die ihr Lebensrecht verficht. Daneben gibt 
es keine Außenpolitik, die der Nationalſozialismus 
als Idee betreibt. 

Daß die Welt fih mit dieſem Phänomen a u 8- 
einanderſetzt iit ihr gutes Recht und ihre 
politiſche Pflicht. Wie jede andere geiſtige Erſchei⸗ 
nungsform kann auch der Nationalſozialismus 
das Recht für fih beanſpruchen, aus fid ſelbſt 
heraus verſtanden zu werden. 


Der Miniſter ſetzte ſich dann mit dem Weſen 
der nationalſozialiſtiſchen Revolu- 
tion, ihrer Dynamik, ihren Methoden und ihrem 
Ergebnis auseinander. Er hob dabei hervor, daß 
es in Deutſchland niemals eine Regierung ne 
geben habe, die fich io wie die nationalſozialiſtiſche 
auf ihre Uebereinſtimmung mit den 
breiten Volks maſſen berufen konnte. 


„Das muß betont werden, um eine Verſtän⸗ 
digungs möglichkeit zwiſchen dem neuen 
autoritären Deutſchland und ſeiner viel⸗ 
fach demokratiſchen Umwelt zu ſchaffen. 


Volk und Regierung in Deutſchland 

ſind eins. Der Wille des Volkes iſt 

der Wille der Regierung und umge⸗ 
kehrt. 


Der moderne Staatsaufbau in Deutſchland iſt eine 
Art veredelter Demokratie. 


Der Sinn der Revolution, Die wir ge- 
macht haben, ijt die Volkwerdung der deut 
Nation. Ihr ausgeſprochenſter Charakterzug liegt 
im Willensmäßigen. Sie war ein Ani 
ſtand der Entſchloſſenheit gegen die politiſche Er- 
ſchlaffung. Mit Vertrauen und Zuverſicht ſchaut 
das deutſche Volk heute in ſeine Zukunft. An die 
Stelle einer zermürbenden Schlaffheit, die 
vor dem Ernſt des Lebens kapitulierte, die ihn 
nicht wahr haben wollte oder vor ihm flüchtete, 
trat jene heroiſche Lebens auffaſſung. 
die heute ganz Deutſchland durchdringt. 

Das wirkt ſich auch, ſelbſt für das Auge des 


flüchtigen Beobachters ſichtbar. auf dem Ge- 
biete der Wirtſchaft aus. 


Die Klaſſengegenſätze, die Deutſch⸗ 

land ehedem zerriſſen und jede po⸗ 

litiſche Formung feines Lebenswil⸗ 

lens unmöglich machten, find über- 
wunden 


und habe dem Begriff einer in fih geeinten ſchaf⸗ 
fenden Volksgemeinſchaft Platz machen 
müſſen. Die Nation hat ſich in nüchterner 
Entſchloſſenheit an ihre Arbeit gemacht. 
Die Illuſion, daß, wo die Not am größten, auch 
die Hiilfe am nächſten fei; ift der Ueberzeugung qes 
wichen, daß Deutſchlands Schickſal nur in ſeinem 
eigenen Lebens und Geſtaltungswillen liegt.“ 

Dr Goebbels ſchilderte darauf in großen Zügen 
die Aufbauarbeit der vergangenen 17 Monate. 
Er ſchloß dieſen Teil ſeiner Ausführungen mit 
der Frage: 

„Wenn es richtig iſt, daß eine Regierung nur 
nach ihren Erfolgen gewertet werden darf, 
und daß die Geſchichte ihr Urteil nur nach Ta⸗ 
ten und Leiſtu a Yi ausſpricht, iſt es dann 
vermeſſen, wenn die Regierung der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Revolution den Mut hat, ſich heute 
ſchon dieſem höchſten Urteilsſpruch zu ſtellen? 

Ueber das 


Verhältnis der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution zur Kunſt 


äußerte ſich der Miniſter u. a. wie folgt: „Wie 
tief und ehrlich die Sorge, ift, die das neue 
Deutſchland dem Geiſtigſchaffenden entgegenbringt, 
das beweiſen kulturelle Großtaten wie die Grin- 
dung der Reichskulturkammer uſw. Das 
ſind Beweiſe einer Vergeiſtigung auch 
unſeres politiſchen Lebens. Der Hunger, 
der das deutſche Volk erfaßt hat, erſtreckt ſich 
nicht allein auf den Magen. Es iſt ebenſo 
ein Hunger der Seele; auch der will geſtillt 
werden. Wie jede große Revolution, ſo zielt auch 
die unſere auf eine umwälzende Neugeſtal⸗ 
tung unjeres kulturellen Beſtandes 
und geiſtigen Schöpfertums hin. Kein Vorwurf 
hat uns jo tief zu treffen vermomt wie der, daß 
der Nationalſozialismus geiſtige Barbarei ſei und 
am Ende zur Vernichtung des kulturellen Lebens 
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Pilſudſki erkrankt 
(Telegraphiſche Meldung.) 
Warſchau, 13. Juni. Wie die „Ikea“ 
Agentur meldet, it Marſchall Pilſudſki 
von einer Unpäßlichkeit befallen. Auf An- 
raten ſeiner Aerzte mußte er das Bett 
hüten. 


des deutſchen Volkes führen müſſe. Wir haben 
die ſchöpferiſchen Kräfte der Nation wie⸗ 
der freigelegt. Sie können ſich jetzt ungehindert 
entfalten und reiche Früchte tragen am Baume 
eines neuerſtandenen Volkstums.“ 

In Gegenſatz hierzu ſtellte Dr Goebbels die 
1 847 und chaotiſchen Kräfte des Mar ⸗ 
xis mus. 


Wenn man die aſozialen Träger dieſer 
Beſtrebungen aus der Gemeinſchaft des 
Volkes ausſchloß und fie in Kon ⸗ 
zentrationslagern wieder zu 
brauchbaren Mitgliedern der menſch⸗ 


lichen Geſellſchaft zu erziehen verſuchte, 
ſo war das ein Akt der Notwehr, 


der im Hinblick auf die Größe der akuten Gefahr 
doch noch mit den humanſten Mitteln 
durchgeführt wurde. Was bedeutet es ſchließlich, 
wenn ein paar tauſend geſellſchaftsfeindliche 
Individuen in Gewahrſam genommen werden, 
damit aber ein 66 Millionen ⸗Volk ſein 
Leben zurückerhält!“ j 


Der Minifter fuhr dann fort, daß die Welt 
allen Grund habe, fih ehrlich und unvoreinge⸗ 

nommen mit der neuartigen Erſcheinungsform 
der Staatsgeſtaltung auseinanderzuſetzen, die keine 
andere Abſicht verfolge, als Deuſchland mit etg e- 
nen Mitteln aus der Kriſe zu löſen und damit 
die Geſamtſorgen der Welt zu entlaſten. 


Der Miniſter beſchäftigte ſich anſchlie⸗ 
ßend mit der Judenfrage. 


Man vergegenwärtige fih, jo erklärte er, daß vor 
unſerer rnahme die n in Deutſch · 
land das ganze geiſtige Leben maßgeblich be- 
einflußten, daß fie über den Großteil des 
im Lande inveſtierten mobilen und immo ⸗ 
bilen Kapitals verfügten, daß ſie Preſſe, 
Literatur, Bühne und Film abſolut und uneinge⸗ 
ſchränkt in der Hand hatten, ſie in großen 
ädten, wie beiſpielsweiſe Berlin, manchma 
75 Prozent des geſamten Aerzte⸗ und Juri- 
ſtenſtandes ſtellten, daß fie durch übermäßige 
Zinsforderungen die Landwirtſchaft an den 
Rand des Ruins brachten, daß ſie die öffent- 
liche Meinung machten, die Börje map- 
lich beeinflußten, das Parlament und 
eine Parteien unter ihrer Obhut 
„dabei nur 0.9 Prozent der Bevölkerung 
waren, und man wird verſtehen, daß die Gegen⸗ 
wehr dagegen geradezu zwangsläufig war. 
„Auch in bezug auf das jüdiſche Problem haben 
wir die Wahrheit nicht zu ſcheuen. 


Wir möchten aber wünſchen und hoffen, 
daß der ehrliche Kampf um die Wahr- 
heit nicht von vornherein vergiftet 
wird durch Greuelmärchen und 


manchmal fait grotesk anmutende 
Emigrantenlügen, 


die einer objektiven Prüfung nicht im mindeſten 
ſtandzuhalten vermögen. 


In dieſes Gebiet gehört auch die Unterſtellung, 
der Nationalſozialismus verfolge die Absicht 
durch ſkrupelloſe Propaganda die S p jte me der 
anderen Völker zu unterhöhlen und ihnen 
Gefahr zu bringen. Wir find in unſerer prakti- 
ſchen Arbeit io ſehr mit innerdeutſchen 
Dingen beſchäftigt, daß es uns an Zeit und An⸗ 
laß fehlt, über die Grenzen unſeres eigenen 

FLiandes hinaus eine mehr oder weniger mh itis 

ſche Weltmiſſſon zu übernehmen. Wir 

n als junge Deutſche Achtung vor iee 
dem anderen Volk, das ſich ſeinem Chargl⸗ 
ter und feinen Aufgaben gemäß im Inneren ein- 
richtet. an reſpektieren feine Ehre und fein 

ußtſein. 


Der Nationalſozialismus hat keine 


revolution hineinzuziehen, reſpektieren wir 
die Eigenart jedes Volkes und glauben, das nur 
auf der Baſis eines ſolchen Verſtändniſſes eine 
dauerhafte europäiſche Zuſammenaxbeit ge- 
währleiſtet werden kann. Damit iſt auch unſerer 
feſten Ueberzeugung nach der Weltfrieden 
am beſten geſichert. 


Wir jungen Deutſchen find von der Er⸗ 
kenntnis durchdrungen, daß es in Europa 
keine Frage gibt, die einen Krieg erfor: 
derlich machen könnte. Wir ſind kein 
ſäbelraſſelndes Eroberungs⸗ 
geſchlecht; wir halten es geradezu für 
verbrecheriſch, zu glauben, daß die Schäden 
des vergangenen Krieges, die durch 
fünfzehnjährige Friedensarbeit noch nicht 
beſeitigt werden konnten, etwa durch einen 
neuen Krieg behoben werden müßten. Und 
wir beſitzen auch den Mut, dieſer Ueberzeu 


zuſichert, hat bereits zu bedenklichen Er⸗ 


Nachrichten“ 
kurier“ wurden von Mitgliedern der Sturm- 
ſcharen und des Heimatſchutzes angegriffen und 
verprügelt, die Zeitungen zertreten und beſudelt. 
Heimwehrbanden ſuchen 
bekannte Bürger auf und verprügeln ſie. 
Bundesangeſtellten iſt jetzt das Tragen des Mb- 
zeichens der Vaterländiſchen Front innerhalb und 
außerhalb des Dienſtes zur Pflicht gemacht wor⸗ 
den. Wer das Abzeichen nicht trägt, hat die | 
fortige Entlaſſung zu gewärtigen. 


lIgeſchwadern, durch die ſeine Luftflotte von 


Vereinigten Staaten haben ihre Bereit⸗ 


geben, aufgegeben, die braſilianiſche Re⸗ 
gierung hat ſich ermächtigen laſſen, die Flotte 
über das vorgeſehene Programm hinaus zu ver⸗ 


heute die Ehre habe, ijt ein Beweis dafür. daß 
es Adolf Hitler und ſeiner Regierung ernit iit 


nung der Völker und einer Ueberbrückung 


Rand des Zuſammenbruchs 
Auch unſer Austritt aus dem Wölker⸗ 
bund und das Verlaſſen der Abrüſtungskonſe⸗ 
renz ſtand zu dieſer Bereitſchaft nicht im Gegen- 
fat. Verhandeln und arbeiten kann 
eine ehrliebende Nation nur mit Mächten, die ihr 
ihre Ehre laſſen und den Stand gleicher 
Berechtigung einräumen. 


Belt. mit der wir die Eh 
ebe 
unſere Ehre und unſeren nationalen Lebenswillen 
von anderen Völkern in gleicher Weiſe geachtet 
wiſſen wollen. 


Schüſſe im Eiſenbahntunnel 


[Telegraphbiſche Meldung) 


Wien, 13. Juni. In Bad Iſchl (Salzkammergut) waren drei 
Schutzkorpsleute damit beauftragt worden, einen Eiſenbahntunnel 
zu durchſuchen, ob dort Sprengkörper gelegt worden feien. Als fie in 
den Tunnel gingen, fielen in der Dunkelheit Schüſſe. Ein Schutz⸗ 
forpsmann wurde tödlich getroffen. Die Täter find ent- 
kommen. - 


Der Regierungsbeſchluß, der den Ortswehren 
in ihren Handlungen weitgehende Straffreiheit 


hat der Si 


che 


unterſagt. Ausnahmen beſtehen 
ſonen, die im Deutſchen Reich ei 
ſuchen oder dort beſchäftigt ſind. 


Bewußte Fälſchung 


(Telegraphiſche Meldung.) 


ſcheinungen in den Bundesländern geführt. 
Die Straßenverkäufer der „Wiener Neueſte 
und des nationalen „Nacht⸗ 


als Nationalſozialiſten 


Allen bruck gemachten Sprengſtoffund, der angebli 


wehrminiſterium, Prüfungsſtelle“ trägt, 


p= 


Unter Hinweis auf die letzten Sprengſtoff⸗ 
anſchläge und Feuerüberfälle in Vorarlberg! handeln muß. 


Hoch⸗Nüſtungsſieber in aller Welt 


[Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion) 


die alte, feige Lüge, daß Deutſch⸗ 
land die Wurzel alles Uebels ſei, 
zieht nicht mehr. 


Berlin, 13. Juni. Kaum iſt die Tür der 
Abrüſtungskonferenz in Genf bis auf den kleinen 
Spalt der Ausſchüſſe geſchloſſen, und ſchon fallen 
ringsum die letzten Schleier, die bisher die 
Rüſtungen noch ſchamhaft verbargen. Frank⸗ 
reich geht daran, in mmer neue Regimen: 
ter aus dem unerſchöpflichen Arſenal ſeiner afri- 
kaniſchen Kolonien herüberzuholen und nun 
auch ſeine Nordkü jte in einer große Feſtung zu 
verwandeln. England antwortet mit der An⸗ 
kündigung von 50 neuen 


Friedenswirtſchaft unheilbare Wunden geſchlagen 


Unſere Friedensarbeit, vollends 


Flugzeug- Bedroher find, un enn 
890 auf 1490 Maſchinen erhöht werden wird. 
Italien ſieht ſich gezwungen, neue Panzer- 
kreuzer von insgeſamt 70 000 Tonnen auf 
Stapel zu legen, die Türkei und Rumänien 
beſchäftigen ſich mit billigen japaniſchen Angebo⸗ 
ten zur Nenausrüſtung ihrer Armeen. Ruß⸗ 
land baut immer neue Fluggeſchwader 
und legt in Oſtaſien ein Heerlager nach 
dem anderen an, Japan tut dasſelbe, die 


Frankreich, 
Rüſtungsinduſtrie. 


ſpruch 


willigkeit, ein gutes Beiſpiel für die Abrüſtung zu wortung tragen. 


Litwinow in Berlin 


(Telegraphiſche Meldung.) 


mehren, und ſo geht es weiter. Dazu hat man nun 
zwei Jahre ſcheinheilig von Abe 
rüſtung und Befriedung der Welt geredet. 
Das eine Gute hat dieſes Wettrüſten: 


wärtigen, Freiherrn von Neur 
ſuch abgeſtattet. 


gung vor unſerem eigenen Volk und vor der L Bleiben Dirien 


rheitsdirektor von Vorarlberg jeden 
Grenzübertritt im Kleinen Grenzverkehr zwiſchen 
Vorarlberg und dem Deutſchen Reich vorläufig 
lediglich für Per- 
ch eine Schule be⸗ 


Berlin, 13. Juni. Zu dem bei Telfs bei Inns⸗ 


die Aufſchrift „Berlin⸗Charlottenburg, 2 
ir 
amtlich mitgeteilt, daß es eine „Prüfungsſtelle“ 
genannter Einrichtung im Reichswehrminiſterium 
nicht gibt und nicht gegeben hat. Damit ift Har- 
geſtellt, daß es ſich um eine bewußte Fälſchung 


Unter dieſem Vorwand haben die „Sieger“ uns 
die Waffen aus der Hand geriſſen, unſere Grenzen 
erſtückelt und jedem Einfall preisgegeben, unſerer 
In den meiſten Völkern und auch bei vielen e⸗ 
gierungen hat inzwiſchen die Vernunft geſiegt. 
jeit dem Um- 
ſchwung, hat der Welt gezeigt, daß nicht wir die 

d w trotzdem das 
Rüſtungsfieber immer höher ſteigt, ſo liegt der 
Krankheitsherd nicht in Deutſchland, ſondern in 
in feiner uferloſen Weltmacht 
politik und in den Intereſſen ſeiner gewiſſenloſen 
Bisher hat Paris 
mit ſeinem Sicherheitsgeſchrei noch allen Wider. 5 
übertönen können. Aber die Wahrheit 
marſchiert, und wenn, was gewiß niemand 
wünſchen wird, einmal ein Funke in eines der 
vielen Pulverfäſſer fällt und die Welt in Flam⸗ 
men ſetzt, wird Frankreich die Verant⸗ 


Berlin, 13. Juni. Augenminifter Litwi⸗ 
no w hat auf ſeiner Durchreiſe durch Berlin am 
Mittwoch vormittag dem Reichsminiſter des Aus- 
at h, einen Be- 


SETATA TOE EE EN N E SASI E DESNE AS ——— 


Welt wird die Antwort auf dieje Frage nicht 
Deutſchland wartet auf 


Rußlands Fliegerei 
* è 4 

Als künftiges Mitglied des Völkerbundes weiß 
ſich die Sowjetunion ſchon recht gut den 
Sitten und Gepflogenheiten dieſes edlen Bundes 
anzupaſſen. Man redet in Genf von Sicher⸗ 
heit und Abrüſtung, und gleichzeitig wird zuhauſe 
in einem Ausmaß gerüſtet, von dem man ſich 
in den weniger kriegeriſch eingeſtellten Staaten, 
beſonders im abgerüſteten Deutſchland, kaum 
einen Begriff machen kann. Intereſſante Einzel- 
heiten von der ruſſiſchen Militärfliegerei weiß 
der holländiſche Flugzeugingenieur Fokker zu 
erzählen, der ſoeben von einer Rußlandreiſe zu⸗ 
rückgekehrt ift, bei der der erſte Eindruck in Mos- 
kau der war, daß er erſchüttert wurde durch 
den Anblick von 400 ſchweren Kampfflug⸗ 
zeugen, die in Reih und Glied auf dem Flug⸗ 
platz aufgeſtellt waren. Auf anderen Flughäfen 
ſah er entſprechende Mengen vollkommen kriegs⸗ 
mäßig ausgerüſteter Flugmaſchinen. um Flug⸗ 
unterricht werden alle geeigneten Arbeiter 
aus den Fabriken herangezogen, die auf dieſe 
Weiſe ihren freien Tag verbringen, und im 
Flugdienſt ſind auch zahlreiche Frauen be⸗ 
ſchäftigt. 

Wladiwoſtok iſt geradezu in ein Heerlager 
verwandelt, die Straßen ſind ſtändig angefüllt 
mit Truppen aller Gattungen, und im Hafen wird 
ununterbrochen Tag und Nacht Kriegs⸗ 
material aus den Schiffen geladen, wobei auch 
wieder Frauen in ſtarkem Maße beteiligt ſind. 
Die Bevölkerung glaubt daher auch mit Sicher⸗ 
heit an den baldigen Ausbruch eines neuen ruf. 
ſiſch⸗japaniſchen Krieges. 


Ihre Sorgen 


Es gibt immer noch Leute, die keine oder jeden⸗ 
falls nicht genug eigene Sorgen haben und ſich 
daher welche um anderer Angelegenheiten machen. 
Zu ihnen gehört anſcheinend auch der Sohn des 
früheren britiſchen Miniſters Churchill, der in 
der engliſchen Zeitung „Daily Mail“ eine große 
Unterredung mit dem früheren Kaiſer Wilhelm 
veröffentlicht, bei dem er zweimal zum Frühſtück 
eingeladen war. Auch in Doorn hat man, wie 
aus dieſer Unterredung zu entnehmen iſt, erkannt, 
daß „Hitler wundervoll gearbeitet“ hat, indem er 
der deutſchen Nation neues Leben und eine neue 
Seele gab. Die logiſche Folgerung aus dieſer 
Erkenntnis müßte eigentlich in dem Bedauern 
ausklingen, daß man ſelber. als man noch die 
Macht und die Verantwortung in Deutſchland be⸗ 
iab, gerade auf dieſem wichtigſten Gebiet jo wenig 
vorgebaut hatte, daß erſt ein Zuſammenbruch und 
ein neues Erwachen durch Hitler kommen mußte. 
Nach dem Verlauf dieſer Entwicklung wird man 
in Deutſchland auch den folgenden Satz. den der 
frühere Kaiſer in einer dieſer Unterredungen 
prägte, nur noch mit ſehr akademiſchem Sm 
tereſſe leſen: 

Für den Fall, daß einmal die Abſicht auf⸗ 
tauchen ſollte, dieſe Arbeit durch die Herſtel⸗ 
lung einer konſtitutionellen Monarchie zu 
krönen, werde ſeine Familie ihre Pflichten 
nicht verſäumen. EN 

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland wird 
nämlich feinen eigenen Weg gehen und rück⸗ 
ſichtsvoll genug ſein, die hier angedeuteten Pflich⸗ 
ten aus jid jelbit heraus von dem jelbit- 
erwählten Führer ausführen au laffen ohne fie auf 
die Familie feines früheren Kaiſers „abzuwälzen“. 
Er hat genügend bewieſen, daß ihm die Söhne des 
Hauſes Hohenzollern herzli willkom⸗ 
mene Mitkämpfer find, wenn ſie ſich wie 
jeder andere Mann in die Front ſtellen: Sorgen 
um beſondere monarchiſtiſche Pflichten aber dürften 
ſich recht herzlich erübrigen. 


Waldbrand bei Potsdam 


(Telegraphiſche Meldung.) 


In dem Potsdamer 
en Toren Groß 


Welt Ausdruc zu verleihen. Wir dieje Antwort; und mit ihm warten a le Vol. Berlins an Vorortſtrecke Berlin Pots 
haben ſie durch Worte und durch m 7 ne a A Eau $ s 18 es bam - be" e 5 ar u 

' i i N [der infolge indes in kürzeſter Zeit große 
Taten untermauert. Unmöglichſ langen, daß dem fo maßlos geguälten, aus tan- ee . en hu anelee i g 2 


Scheinendes haben wir in dieſer Be⸗ 
ziehung ſchon möglich gemacht. Wir glau 
ben aber nicht zuviel zu verlangen, wenn 
wir wünſchen und hoffen, daß die Welt uns 
in dieſem ehrlichen Beſtreben zu ver. 
ſtehen verſucht und uns dasſelbe Maß 
von Achtung entgegenbringt, das wir ihr 


heiß erſehnte Frieden zurückgegeben wird. 


Was Deutſchland betrifft, ſo iſt 
tiefſter Ueberzeugung an dieſem 
mitzuarbeiten. Imm 


kann, daß fie einmal feine Freunde 
mögen, die offene Hand entgegen. 


mit einer auf weite Sicht betriebenen Verſöh⸗]der nur unterbrochen wurde, als Profeſſor Zie 

men und herzlichen Worten ſeinen 

wundervollen und peng Vortrag aus 
u 


Er jagte in feiner kurzen Anſprache, er ha 


an den 
haben. 


der Gegenſätze, die Europa nahe 
getrieben 


ner kennenzulernen. Profe 
ſeine Worte mit dem Goet 


¥ 


fior 1 


t; 


änden. 


Es ift nur ein Beweis für die Aufrichtig⸗ 
i re und den nationalen t 
nswillen anderer Völker achten, wenn wir eifal 


Als Dr Goebbels das Podium verlie 


von den Vertretern der Regierung, von Mi 
präſident Kozlowſki, Außenminiſter 
und anderen Herren herzlich beglückwünſcht. 


Muß nicht die übrige Welt jeden Verſuch be- 
rüßen, der mit neuartigen Methoden an die 
öſung der großen Zeitprobleme herangeht? Die 


jend Wunden blutenden europäiſchen Erdteil enb- 
lich ſeine innere Ordnung und der von allen ſo 


es bereit, aus 
edlen Werke 
f i er noch hält es feinen 
ehemaligen Feinden, von denen es nur wünſchen 
werden 


Als Dr. Goebbels feinen Vortrag beendet hatte, 
erhoben ſich die Anweſenden und ſpendeten dem 
Miniſter langandauernden, brauſenden Beifall, 


linſki dem Reichspropagandaminiſter mit wat- 
ank für den 
dee 
e ſich 
gefreut, den begeiſterten und begeiſternden Red- 


ſchloß 


d In allen in 
Sofort 


und 
ſich in den anliegenden Sgal begab, wurde er 


alter: 


beſeitigen. 
Unter der Leitung des ftellbertretenden Ober⸗ 


Der Vortrag dauerte über 1% Stunden und] brvandirektors pon Berlin, Branddirektors Lange, 

internationale Sendung im fund ihren Sorgen zollen. wurde bot ber $ EEE mit pS p e wurde ber rieſige Ade ee Geipe 

- nung und Aufmerkſamkei gt. Auf pen wurde gegen den Brand, der n der 

aggr eſſiven Sinne zu erfüllen. Die ben 6 konnte MoR ben 9 Gauptiade — Boden weiterfraß durch Zulage 

PR ; ableſen, es möge ihnen ja nur n ortifein mit Sand vorgegangen. er angrenzende 

Abit deen k, aner nalen urg Matte Berftändigung mit Polen. Dr Goebbels ent epa Starke Bewegung Socha wurde bis zu einem Meter Höhe bolle 
nen ſeine Ideologie aufzuzwingen, um ſie damit 5 - bemerkte man, als Dr. Goebbels auf das dentſch⸗ kommen vernichtet. 1 Schwierigkeiten 
in den Prozeß einer internationalen Welt- vor deſſen geschätzten Vertretern zu reden ich[polniſche Verhältnis zu ſprechen kam.] machte die Waſſerbeſchaffung. Von dem einzigen 


Hydranten mußten kilometerlange Schlauch ⸗ 
leitungen gelegt werden. Ent gegen 15 Uhr 
war es gelungen, zwei Leitungen bis zur Mitte 
des Brandgebiets zu legen. 

Der Schaden iſt 20 nicht zu überſehen, zu⸗ 
mal das geſchlagene Holz zum größten Teil ane 
gekohlt iſt und eg kaum noch zu gebrauchen ſein 
wird. Auch ein Teil des angrenzenden Hod- 
waldes wird wohl gefällt werden müſſen. Noch 
während des Brandes erſchien die Kriminal- 
polizei, um 1 auf welche Weiſe das 
Feuer ausgebrochen ſein kann. 


Bei den Stadtratswahlen in Wilna hat der 
A von 64 1 34 erobert. 
racht kommenden Städten hat der 
Regierungsblock zuſammen mit den regierungs- 
freundlichen Gruppen etwa 80 v. H. aller Stim- 


I 
men erhalten. 
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Aus der Woiwodschaft Schleſſen == 


n von einem Zuge 
überfahren 


Tarnowitz, 13. Juni. 

An einem Bahnübergang in Herby im 
Kreiſe Tarnowitz ereignete ſich ein ſchwerer 
Verkehrsunfall. Ein mit Pflaſterſteinen 
beladener Wagen, der von zwei Pferden ge- 
zogen wurde, kam mitten auf dem Bahnübergang 
zwiſchen den Gleiſen ins Stocken. Im gleichen 
Augenblick fuhr ein Güterzug in das Geſpann 
hinein und ſchleifte es etwa 20 Meter weit mit. 
Die Pferde wurden buchſtäblich in Stücke ge⸗ 
riſſen, der Wagen ging in Trümmer. Der 
Kutſcher konnte in letzter Minute vom Wagen 
Ipringen und entging jo dem jieren Tode. 


Erſchlagen aufgefunden 
Teſchen, 13. Juni. 

Auf dem Heuboden eines Landwirts in un- 
zen dorf (Kreis Teſchen) wurde die Leiche des 
55 Jahre alten Johann Szezyka aufgefunden, 
die mehrere tiefe Schlagwunden am Kopfe auf⸗ 
wies. Die ärztliche Unterſuchung ergab, daß 
Szezyka an den Folgen dieſer Verletzungen geſtor⸗ 
ben iſt. Zwei der Tat dringend verdächtige 
Männer in Kunzendorf wurden verhaftet. 
Das Motiv und die Umſtände der Tat find noch 
nicht ermittelt. 


Kattowitz 
Einen Sack mit Geld geſtohlen 


Am Schalter der Bank Goſpodarſtwa Krajo⸗ 
wego war der Beamte der Kommunalſparkaſſe in 
Schwientochlowitz. Vinzent Strugala, dabei, 
die in Empfang genommene größere Summe Gel— 
des durchzuzählen. Während dieſer eifrigen Be- 
ſchäftigung langte ſich ein Spitzbube aus der 
neben dem Beamten liegenden Aktentaſche ein 
volles Säckchen mit Hartgeld im Geſamt— 
werte von 1000,— Bity. Trotzdem der Beſtohlene 
den Diebſtahl bald merkte, war an eine Verfolgun⸗ 
des Diebes nicht mehr zu denken, da er bereits 
über alle Berge war. =—0. 


Raſendes Auto ver .irfacht 
Zuſammenſtoß 


Auf der wenig überſichtlichen Woiciechowfki⸗ 
ſtraße in Zalenze ſtießen ein Perſonen⸗ 
kraftwagen und ein Motorrad, das der 
Königshütter Joſef G. lenkte, zuſammen. Der 
Motorradfahrer ſtürzte und mußte mit Ber- 
letzungen am ganzen Körper zur nächſten Un⸗ 
fallſtation gebracht werden. Schuld an dem Un- 


glück hat der Kraftwagenführer, der mit zu 
* A i aa die kurvenreiche 
traße paſſiert hatte. —8. 


Turnusurlauber erhalten weiter 
Deputatkohle 


Der Arbeitgeberverband hat durch Rundſchrei⸗ 
ben ſeinen angeſchloſſenen Betrieben empfohlen, 
den Turnusurlaubern ohne Rückſicht auf den Ur⸗ 
laub und die Wiedereinſtellung des Arbeiters die 
tarifmäßige Menge der Deputatkohle auszu⸗ 
geben. .. 


* 
n anen Abend des Deutſchen Volksbundes. 
Die ezirksvereinigung Kattowitz des Deutſchen 
Volksbundes veranſtaltet am heutigen Don- 
nerstag im oberen Saale auf der Teatralnaſtr. 2 
(früher zn) einen „Heiteren Abend“. 
Beginn 20 Uhr. Mitglieder haben freien Ein- 
tritt. Mitgliedskarten find mitzubringen. —o. 


* Haftentlaſſung abgelehnt. Die im Kattowitzer 
Finanzſkandal verhafteten Finanzbeamten 
vom Finanzamt III, Here, Matyta und Od- 
Ja ſt a bleiben laut Entſcheidung des Appellations- 

erichtes weiter in Haft. Die Verteidigung hatte 

ftentlaſſungsantrag geſtellt, da angeblich Flucht⸗ 

verdacht und Verdunkelungsgefahr nicht vorliegen. 
— m. 


* Folgenſchwerer Kreuzotterbiß. Im Walde 
bon Bryn ow wurde der neunjährige Joſef Ba- 
dura aus Kattowitz, der barfüßig durch den 
Wald gelaufen war, von einer Kreuzotter 
gebiſſen. Trotz ſofortiger Ueberführung ins 
Städtiſche Krankenhaus nach Kattowitz mußte das 
Bein amputiert werden m. 


Siemianowitz 


Jugendverbandstagung 
der Evangeliſchen Frauenhilfe 


In Siemianowitz hielt die Jugendabteilung der 
„Evangeliſchen Frauenhilfe“ in Oſt⸗ 
oberſchleſien ihre diesjährige Verbandsta⸗ 
gung ab, an der etwa 350 evangeliſche Mädchen 
teilnahmen. Die Tagung wurde mit einem Gottes- 
dienſt eingeleitet. Am Nachmittag fand die Ge- 
neralperſammlung ſtatt. Kirchenpräſident D. Voß 
aus Kattowitz hatte in einem Schreiben ſeine 
Glückwünſche überſandt. Paſtor Steffler aus 
Borſigwerk überbrachte die Glückwünſche der evan⸗ 
geliſchen Jugend aus Weſt⸗Oberſchleſien und lud 
gleichzeitig die evangeliſchen JIngendvereine aus 
Oſt⸗Oberſchleſien zu der vorausſichtlich im Auguſt 
in Gleiwitz ſtattfindenden Tagung ein. Es folgten 
zwei Vorträge des Paſtors Steffler aus Borfig- 
werk, der über das Thema „Die Bibel, das wun⸗ 
derbare Buch“ Sprach, und von Frl. Kam meyer 
aus Poſen über „Die Bibel jol meine Heimat 
werden“. Mit einer Abendandacht fand die ſchlichte, 
aber würdige Feier ihren Abſchluß. a. 


720 Zloty für die 


Dreiste Gaunerstückchen 


Warſchau — Paris — Kattowitz 


[Eigener Bericht!] 


Kattowitz, 13. Juni. 
Oſtrowiak und Lipozie kamen 
Warſchau nach Kattowitz bis auf die Mlynſka⸗ 
ſtraße, dieſem Eldorado aller Ob ſt⸗ und Ge⸗ 
müſehändler. Auch ſie machten ein ſolches 
Geſchäft auf. Anfangs pumpten ſie ſich Ge— 
ſchäftskapital. Frau Lipozic prahlte 
ſagenhaften Reichtümern, und ſo mel⸗ 
deten ſich auch die Dummen, die ſchließlich nichts 
anderes machen konnten als lange Naſen, da 
die ſauberen umpane mah der Lichtſtadt Va- 
vis Sehnſucht bekamen und auf alle Schulden 
und Zahlungen vergaßen. Auch die Eiſen⸗ 
bahndirektion mußte ſich erſt auf andere 
Weiſe die Forderung von 2678 Zloty Fracht 
einziehen. > ; 


mit] d 


Nach einem Jahre lockten wahrſcheinlich 


von] Oſtrowiak und Lipczie die berühmte Kattowitzer 


Mlynſka mit dem Obſtgeſchäft wieder. Man 
dachte ſich, daß man hier ſicherlich ebenſo leicht 
Gaunereien vergißt, wie man ergaunertes 
Geld durchbringen kann. Es kam anders. Aus 
der Lichtſtadt kam man zwar bis Kattowitz, aber 
ann gleich ins Gefängnis. 20000 Zloty hatte 
die Gemüſehändlerin T. aus Schoppinitz zu be⸗ 
kommen, ein Krakauer Gutgläubiger 2000 Zloty, 
ein anderer Kaufmann 5500 Zloty und dann noch 
zwei Kleinigkeiten von je 1340 Zloty. Zwei 
Jahre Gefängnis für jeden war der 
Schluß. Allerdings ſetzt eine vierjährige Be- 
währungsfriſt ein, falls die Geſchädigten 
von den Schädlingen die Gelder zurückerſtattet 
erhalten. Daran aber glaubt wohl kein Menſch. 
er 


Angeſtellte proteſtieren beim Miniſterium 


Kattowitz, 13. Juni 

Gegen die beabſichtigte 15prozentige H erab- 
ſetzung der Angeſtelltengehälter in 
der oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ und Hüttenindu⸗ 
ſtrie haben die Angeſtelltenverbände über den De⸗ 
mobilmachungskommiſſar beim Miniſterium für 
ſoziale Fürſorge durch Entſendung einer Dele- 
ation proteſtiert. Die Abordnung legte 
izeminiſter Dr Duch die ganze Lage der in 
der Schwerin duſtrie beſchäftigten Kopf⸗ 
arbeiter dar und betonte, daß für eine Senkung 


der Gehälter keine wirtſchaftliche Notwendigkeit 
vorliege. In einer Denkſchrift überreichte man 
em Minifter ausführliches Zahlen mate⸗ 
rial. Ein bindender Spruch wurde nicht ge- 
fällt, da das überreichte Material, das ſich nach 
Ausſagen des Miniſters von dem Material der 
Arbeitgeber weſentlich unterſcheide, erſt ge⸗ 
prüft werden müſſe und die geplante Verdienſt⸗ 
ſenkung noch das Minifterium für Induſtrie und 
Handel und den Miniſterrat beſchäftigen werde. 


UVC TRETEN MET TEE VVA 


Aus der Sitzung des Magiſtrats 


In der letzten Sitzung bewilligte der Magiſtrat 
Schotteranfuhr zur Aus⸗ 
beſſerung des Weges nach dem Laurahütter 
katholiſchen Friedhof. Die Arbeiten werden von 
den Arbeitsloſen in den Pflichtſchichten ausge⸗ 
führt. Für den Waſſerleitungsbau wer- 
den für 1200 Zloty Hanf, Pech und Blei ange⸗ 
ſchafft. Die Rettungskolonne erhält 370 
Zloty zur Anſchaffung von Medikamenten. Ab 
25. Juni werden die Unterſtützungsſätze 
der Arbeitsloſen bei Verheirateten um 2 Zloty 
und bei Ledigen um 2,50 Zloty gekürzt. g. 


Berein ſelbſtändiger Kar fleute 


Dieſer Tage fand im Audaſchen Lokal die 
Monatsverſammlung des Vereins jelb- 
ſtändiger Kaufleute ſtatt. Den Mitgliedern wurde 
die neue Steuerordnung und die Aende⸗ 
rungen in der Invalidenverſicherung bekannt ge- 
geben. Daran ſchloß ſich eine Ausſprache über 
die Tarifverhandlungen und Reklamezuga⸗ 
ben. Die Anweſenden gaben ihrer Befriedigung 
darüber Ausdruck, daß die Poſt das Jn- 
kaſſoſyſtem eingeführt hat. Auch der neue 
Stromlieferungsvertrag war Gegen- 
ſtand einer lebhaften Ausſprache. Man hofft daß 
die Zentrale den Strompreis bei größeren 
Abnehmern noch ſenkt. U. a. wurde noch für 
die Erhaltung der Kriegergräber ein Geld- 
betrag bewilligt. g. 


Pleß 


* Schwerer Brand. In Lendzin brach auf 
dem Boden des Landwirts Chrobok ein Feuer 
aus, dem ein Teil des Wohnhauſes, große Stroh- 
vorräte und Hausgeräte zum Opfer fielen. Der 
Schaden wird auf 6 500. — Zloty geſchätzt. —a. 


Rybnik 


Irei Jahre Gefängnis für 
Brandſtiftung 


Vor zwei Jahren war das Anweſen des Land— 
wirtes Johann Krentuſch aus Kreuzdorf bei 
Sohrau in Flammen aufgegangen. Mit 
der erhaltenen Verſicherungsſumme wurde neu 
aufgebaut und wieder brannte Krentuſch ab. Trotz 
aller Unterſuchungen mußte die Verſicherung 
erneut bezahlen. Aber nach Wochen kamen 
Gerüchte auf, daß Krentuſch Perſonen, die den 
Brand löſchen wollten, daran gehindert habe, 
daß er nichts aus dem brennenden Hauſe retten 
ließ. Daraufhin erfolgte die Verhaftung 
des K. Zwölf Zeugen marſchierten vor der 
Rybniker Strafkammer gegen den Brandſtifter 
auf, die ſeitens der Söhne fogar durch Bedro⸗ 
hung mit Erſchießen eingeſchüchtert wer⸗ 
den ſollten. Das belaſtende Material war er⸗ 
drückend. Nach mehrſtündiger Verhandlung lau⸗ 
tete das Urteil, zuſammengezogen für Brand- 
ſtiftung und Verſicherungsbetrug, 
auf drei Jahre Gefängnis. ng, 

kx 

Brandſtiftung. In der vergangenen 
Nacht war in dem Gehöft des Landwirts Lazik 
in Ober Marklowitz ein Feuer ausge⸗ 
brochen. Die Scheune, 500 Kilogramm Roggen 


und mehrere landwirtſchaftliche Geräte wurden 
ein Raub der Flammen. Der Schaden beläuft ſich 
auf über 4000, — Zloty. Es handelt ſich nach den 
polizeilichen Feſtſtellungen um Brandſtiftung. —a. 


Tarnowitz 
Feſtſtunden der deutſchen Kinder 


Am Dienstag fand im Garten der ehemaligen 
Bergſchule unter zahlreicher Beteiligung der 
Bürgerſchaft ein Kinderfeſſt der feit fait einem 
Jahr hier beſtehenden deutſchen Kleinkinder 
ſchule ſtatt. Unter den Feſtgäſten ſah man auch 
die Vorſitzende des Frauenbundes, Frau Gräfin 
Fanny Henckel von Donnersmarck und 
ihrer Vertreterin, Frau Bürgermeiſter M iH a b. 
Die Kinde wurden bewirtet und zeigten dann bei 
Deklamationen, Reigen und Tänzen reizendes 
Können. Zwiſchendurch erfreute eine Jun g= 
männerkapelle mit flotten Märſchen. Das 
Kinderfeſt nahm einen allgemein befriedigenden 
Verlauf. — Die einzelnen Klaſſen der Minder- 
heitsſchule unternahmen am Dienstag und 
Mittwoch Ausflüge in die Umgebung von 
Tarnowitz, von denen fie erft in den Abendftun- 
den, nach prachtvoll verlebten Stunden in Gottes 
freier Natur, zurückkehrten. ka. 

* 

* Ein lohnender Fang. In einem Juwelier- 
geſchäft wurde ein Mann beobachtet, der eine 
der ihm zur Auswahl vorgelegten Uhren ver- 
ſchwinden ließ. Als der Ladenbeſitzer darauf auf- 
merkſam wurde, ergriff der Uhrendieb die Flucht, 
wurde aber von Straßenpaſſanten feſtgehalten. 
Die Polizei ſtellte feft, daß es ſich um einen in- 
ternationalen Gauner handelt. —Kka. 


Lublinitz 


Sta dtverordnetenverſammlung 

Die Stadtväter von Lublinitz haben beſchloſſen, 
die ſtädtiſche Badeanſtalt dem bisherigen 
Pächter bei einem jährlichen Pachtbetrag von 
300 Zloty weiter zu belaſſen. Die Entſchädi⸗ 
gung des ſtellvertretenden Bürgermeiſters, der 
an Stelle des penſionierten Bürgermeiſters D r- 
licki die Amtsgeſchäfte führt, wurde entgegen 
dem Magiſtratsbeſchluß, der auf 400 Zloty lautete, 
ab 1. April auf 300 Zloty pro Monat feſtgeſetzt. 
Die Verpachtung der Blaubeerenernte in 
den ſtädtiſchen Wäldern, mit Ausnahme von drei 
Jagen, die den Ortsarmen vorbehalten bleiben, 
wurde dem Magiſtrat überlaſſen. Eine Subven⸗ 
tion an die Pfadfinder wurde abgelehnt. Die im 
ſtädtiſchen Schlachthaus vor einiger Zeit neu ein⸗ 
gerichtete Gerberei wurde gegen eine Ent⸗ 
ſchädigung von 150 Zloty jährlich verpachtet. — ka. 


* 

* Zwei Wilddiebe angeſchoſſen. Der Waldheger 
Banka aus Woiſchnik ſtieß auf einem Dienſt⸗ 
gang auf zwei mit Flobertgewehren bewaffnete 
Perſonen, in denen er Wilddiebe vermutete. 
Als er ſie anrief, ergriffen ſie die Flucht. Die 


vom Waldheger abgegebenen Schüſſe erreichten fie 


jedoch und brachten ihnen Verletzungen bei. Die 
Wilddiebe wurden zur Anzeige gebracht. Es han⸗ 
delt fich um die Brüder Wyſoki aus Klein Dom- 
browa bei Woiſchnik. —ka, 


die Haushaltungsſchule 
ſtellt aus 


In der Haushaltungsſchule an der 
Kattowitzer Straße, die von der Baronin Reit⸗ 
zenſtein geleitet wird, findet eine Ausſtellung 
der von den Schülerinnen im Laufe des Jahres 
hergeſtellten Arbeiten ſtatt. Außer Handarbeiten 
verſchiedenſter Art finden beſondere Beachtung die 
Webarbeiten, die auf einem von den Schüler⸗ 


innen ſelbſt hergeſtellten Webſtuhl angefertigt 
werden. Auch Kleider und Wäſcheſtücke 


werden ausgeſtellt. Ein anderer Teil der Aus⸗ 
ſtellung zeigt, daß die Schülerinnen auch mit der 
Herſtellung der verſchiedenſten künſtlichen 
Lebensmittel, mit der Erzeugung von Haus⸗ 
haltshilfsmitteln, mit den einzelnen Holzarten 
uſw. bekannt gemacht werden. Auch Kinder ⸗ 
und Säuglingspflege werden gelehrt, und 
viel Vergnügen macht es, die einzelnen Spiele 
zeuge, die aus ſonſt nicht mehr verwendbaren 
Gegenſtänden, wie alten Kiſten, Stoffreſten und 
dergl. hergeſtellt wurden, zu bewundern. Die ſehr 
reichhaltige Ausſtellung bringt dann noch prächtig 
geſchmückte Tiſche, wie einen Kindergeburts⸗ 
tagstiſch, einen Faſchingstiſch und andere. 

Die Schülerinnen, die aus ganz Oberſchleſien 
ſtammen, — an die Haushaltungsſchule iſt ein 
Penſionat angeſchloſſen — werden hier zu 
guten Hausfrauen erzogen. Wie man hört, 
erhalten ſie ebenfalls auch Unterricht in den man⸗ 
nigfachſten Fächern, wie Staatsbürgerkunde, deut⸗ 
ſcher Literatur uſw. Kurz, die Haushaltungsſchule 
in Königshütte gewinnt für die Zukunft der deut⸗ 
ſchen Minderheit in Oberſchleſien immer größere 
Bedeutung. —h. 


Schwientochlowitz 


Ein rätſelhafter ueberfall 


Auf den Feldern zwiſchen Lipine und Go⸗ 
dullahütte wurde ein rätſelhafter Ueberfall 
verübt. Als der Viktor Krömer aus Schleſien⸗ 
grube zum Fiſchen ging, wurde er meuchlings von 
zwei Unbekannten angefallen. die mit Stöcken 
auf ihn einſchlugen. Als Krömer ſich zur Wehr 
ſetzte, verſetzte ihm der eine der Männer mit einem 
Taſchenmeſſer zwei Stiche, von denen der 
eine ins rechte Schlüſſelbein traf, der zweite ihn 
in der Herzgegend verwundete. Dann flüchteten 
beide Männer. Krömer ſchleppte ſich mit den 
letzten Kräften bis in Lazarett in Godullahütte, 
wo er operiert werden mußte. Die beiden 
Täter konnten bisher noch nicht ermittelt werden, 
es iſt auch völlig unbekannt, warum Krömer über⸗ 
fallen wurde. Sein Zuſtand iſt immer noch be⸗ 
ſorgniserregend. —h. 


Schwere Verkehrsunfälle 


Auf der 3.⸗Mai⸗Straße in Groß Dom- 
browka wurde am Dienstag abend durch einen 
Autobus der Schleſiſchen Autobuslinien der ſechs⸗ 
jährige Konrad Qu beret aus Groß Dombrowka 
angefahren und erheblich verletzt. Die Schuld 
tragen die Eltern des Knaben, die ihn ungenügend 
beaufſichtigten. — Ein weiterer Verkehrsunfall er- 
eignete ſich bei Schwientochlowitz, wo der 
Radfahrer Rogal aus Eintrachthütte von dem 
Fuhrwerk des Fleiſchermeiſters Kaczmarezyk 
aus Bismarckhütte angefahren und ſchwer 
verletzt wurde. Sein Fahrrad wurde voll- 
ſtändig zertrümmert. Die Schuldfrage iſt noch 
nicht geklärt. —h. 


Der Trick mit der „ſeſchen Dame“ 

Bielitz, 13. Juni. 
Am Bielitzer Bahnhof machte ein junger Mann 
die Bekanntſchaft einer feſchen Dame, die gern 
auf einen Spaziergang einging. Als man etwas 
außerhalb der Stadt war, tat die Begleiterin 
plötzlich nervös und gab an, von ihrem Bräuti⸗ 
gam verfolgt zu werden. 
auch wirklich ein Mann auf der Bildfläche, dem 
zwei Komplizen folgten. Nach einigem Theater 
mit der angeblichen Dame ſtürzte man ſich auf 
den jungen Mann, ſchlug ihn nieder und raubte 
ihn vollkommen aus. Herbeikommende Sol- 
daten jagten die Räuber in die Flucht, mit denen 
natürlich das Mädchen mit verſchwand. Bis 
jetzt iſt die Feſtnahme der Banditengeſellſchaft 

nicht gelungen. —0. 


Alle Postämter 


in der Woiwodſchaft Schleſien nehmen 
Bezugsbeſtellungen auf die „Oſtdeut⸗ 
ſche Morgenpoſt“ entgegen. Für pünkt⸗ 
liche Belieferung der Bezieher iſt weit⸗ 
gehend Sorge getragen. 


Tatſächlich erſchien 


r 


Pferderennen 


Anfang 1530 Uhr 


mit Totalisator in Kattowitz 


am 14., 17., 21., 24. und 29. Juni, 1., 5., 8., 12., 15. und 19. Juli 
Jeden Tag 7 Rennen 


Anfang 1530 Uhr 


weg Für Deutsch-0S. Verkauf von ermäigten Karten im OS. Werbedienst, Beuthen OS., Kaiser-Franz-Joseph-Platz 4, Telefon 2734, in Gleiwitz Zigarrenhaus Drescher, in Hindenburg Zigarrenhaus Mihatsch ug 


- Onkel, der 
Gasthausbesitzer 


in Stollarzowitz, Krs. Beuthen OS. 


Nach schwerem Krankenlager verschied am 12, Juni cr., 
kurz vor seinem 73. Lebensjahre, unser herzensguter, immer 
für uns sorgender Vater, Großvater, Urgroßvater, Bruder und 


Jakob Jakobowitz 


Im Namen der Hinterbliebenen: 
Die trauernden Kinder. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 15. Juni cr., vorm. 11½ Uhr, 
von der Leichenhalle des jüd. Friedhofes in Beuthen OS, statt. 


Ein neuer Film mit 


ce Dorothea Wieck 


Denn es gibt ein Mittel, dos 
immer hilft: Frucht’s 
Schwanenweiß 
Diese Creme hat eine so große Wirkung, 
doß sie selbst in alten und hartnäckigen 
Fällen die häßlichen Sommersprossen 
beseitigt. Tube 1.60, Dose 3.15 
Niederlagen In Beuthen OS.: 
Parfümerie A. Mitteks Nachf., Glelwitzer 
“Straße 6, Parfümerle und Drogerie 
H. Volkmann, Bahnhofstraße 21. 


am Montag, 


rats. 


8. Verſchiedenes. 


Was iſt Pſittakoſe? 


Wie ſich die Papageienkrankheit 
äußert 
In den letzten Wochen m in der Reihshaupt- 
ſtadt einige Fälle der Papageienkrank⸗ 
heit aufgetreten, In der Zeitung aus der wifjen- 
ſchaftlichen Welt „Geiſtige Arbeit“ behandelt Prof. 
Dr. * öhler (Köln) diefe Krankheit folgen⸗ 


An Papageienkrankheit erkrankte Papas 
geien verfallen in einen Dämmerzuſtand, ſitzen 
mit halbgeſchloſſenen Augen da und hören mit 
dem Freſſen auf. Die Tiere, deren Kotausſchei⸗ 
dung flüſſig, ſchaumig oder blutig wird, verenden 
meiit nach vier Tagen. Beim Menſchen be- 
ginnt die Krankheit durch Anſteckung vom Tier 
meiſt mit Schüttelfroſt, hohem Fieber und ſchwe 
rer ung. Die Krankheitserſcheinungen 
laſſen zunächſt an eine ſchwere Grippe oder einen 
Typhus denken. Bald aber treten deutliche, von 
einer gewöhnlichen Lungenentzündung abwei⸗ 
chende Erſcheinungen auf, die eine erhebliche Mit- 
leidenſchaft der Atmungsorgane ankünden. Der 


Tod pflegt in den wenigen ſchweren Fällen meiſt] K 


innerhalb von vierzehn Tagen einzutreten. 
Dauert die Krankheit länger, dann ebbt die In⸗ 
fektion und das Fieber langſam ab. 


Das Schwierige an der Pſittakoſe iſt, daß es 
einen einwandfrei nachgewieſenen Erreger 
dieſer Krankheit noch nicht gibt. Wohl ſind von 
den verſchiedenſten Wiſſenſchaftlern Erreger feſt⸗ 
geſtellt worden, doch konnten ſich dieſe Annahmen 
nicht für alle Fälle aufrecht erhalten laſſen. Be⸗ 
merkenswert iſt, daß gelegentlich auch Papageien 
erkranken, nachdem ſie ſchon jahrelang in einer 
Menſchenfamilie leben. Das legt die Annahme 
nahe, daß wohl die Papageien Mikroben be⸗ 
herbergen, die gemeinhin das Wohlbefinden der 
Träger nicht beeinträchtigen, jedoch noch unter 
unbekannten Verbältniſſen, ſei es klimatiſcher 
Einflüſſe oder diätiſche Verurſachung, auf das 
Tier krankheitserregend einwirken. Aehnlichen 
Verhältniſſen begegnet man beim Menſchen etwa 
hinſichtlich der Diphtheriebazillen. Die Möglich⸗ 
keit der Anſteckung Geſunder durch erkrankte 
Menſchen beſteht auf dem Weg der Ausſchei⸗ 
dun g en, mit denen jedenfalls vorſichtig umyt» 
gehen iſt. Bei Auftreten der Krankheit ſind die 
kranken Papageien ſofort zu befeitigen, 
Ausgiebige Desinfektionsmaßnahmen und ſonſtige 
Vorkehrungen nach den Richtlinien der Seuchen ⸗ 
bekämpfung erweiſen ſich als unumgänglich not⸗ 
wendig. Beſondere Vorſicht iſt ſchon deshalb ge⸗ 
boten, weil die Erfahrungen des Jahres 1930 

igt haben, daß die Papageienkrankheit beim 

enſchen in etwa 30 v. H. tödlich verläuft. 


5 
Gelegenheits⸗ % 

Brillantſchmuck all. Art, gold. Uhren, 
filb. Beſteckausſtattung., Fiſchbeſtecke 
Gebr. Sommè Nacht. 
Hofjuwellere Breslau, Am Rathaus 13 


Einladung zur ordentl. General- 
versammlung Der Beuthener ank 
e. G. m. b. H., Beuthen 96. 


dem 25. Juni 1934, 

nachm. 16 Uhr, im Sitzungszimmer 

des Bankgebäudes Beuthen D. S., 

Gerichtsſtraße 3, 1. Etage. 
Tagesordnung: 

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes für 

das Jahr 1933. 

„Bericht des Auffihtstats über die 

Prüfung der Jahresrechnung und 

Bilanz für das Jahr 1933. 

3. Bericht über das Ergebnis der am 
4. und vom 6.—9. 11. 1933 ſtatt⸗ 


des Vorſtandes und des Aufſichts⸗ 


5. Beſchlußfaſſung über die Vertei⸗ 
lung des Reingewinns. 
3. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern. 
. Satzungsänderungen (88 18 u. 28). 


Die Jahresrechnung, Bilanz, Ge 
winn- und Verluſtrechnung liegt vom 
14. Juni 1934 ab werktäglich 
8—13 und von 15—18 Uhr zur Çin- 
ſichtnahme für die Mitglieder aus. 
Beuthener Bank eG 
Der Aufſich 
Michalik. 


Kunſt und Wiſſonſchaft 


mbH., Beuthen 


e. 


Die Geschichte g 
einer Kindesentführung 


Einer der schönsten und spannend- 
sten Filme der letzten Zeit. 


Morgen das geselllchaftl.Ereignis 


Morgen Freitag u.Sonnabend 
abends 11 Uhr 


Der beste und erregendste Südsee-Tonfilm 


Die Insel der Dämonen 


Für Jugendliche streng verboten! 


Infolge der grolen Nachfrage sichern 
Sie sich Karten im Vorverkauf! 


Nach 


Breslauud.- 


Auskunft und Fahrkarten: 
Beuthen OS., Ritterstraße 1, Ruf 3981 
Hindenburg, Kronpr.-Str. 265, Ruf 2212 
Gleiwitz, NeudorferStraße 11, Ruf 2372 


von 


tsrat. 


Anordnungen der Reichsmuſikkammer 


Der Präſident der Reichsmuſikkammer hat die 
Neugründung und Wiedereröffnung 
von Arbeitsgemeinſchaften, Orcheſterunternehmen 
und ſämtlicher privaten Unternehmungen von Be- 
pufsmuſikern, deren Zweck in der Ausführung 
von Muſikaufträgen oder eigener 
Veranſtaltungen beſteht, bis auf weiteres 
verboten. Beſtehende Unternehmungen ſind 
bis zum 1. Juli 1934 zu ſchließen. Von der Schlie⸗ 
bung werden ſolche Unternehmungen nicht bes 
troffen, die bereits am 1. Januar 1934 unter aus» 
ſchließlicher Leitung von Berufsmuſikern 
beſtanden haben, die dem Fachverband „Reichs⸗ 
muſikerſchaft“ angehören und welche die für die 
Leitung ſolcher Unternehmungen erforderliche Bu- 
verläſſigkeit und Eignung beſitzen. 

Der Antrag des Orcheſterdirektors Eich ⸗ 
baum⸗Klockow, Berlin, des bisherigen Qei- 
ters des ſogenannten „Deutſchen Tonkünſtler . 
Orcheſters“ auf Aufnahme in die Reichsmuſik 
kammer wurde abgelehnt. Allen einem Fachver⸗ 
bande der Reichsmuſikkammer angehörenden Per- 
ſonen iſt die weitere Zugehörigkeit zu einem Un⸗ 
ternehmen des Orcheſterdirektors Eichbaum ⸗ 
lockow, auch wenn dieſes in Zukunft unter 
Leitung einer anderen Perſon geſtellt wer- 


den ſollte, unterſagt. 


Hochſchulnachrichten 


Profeſſor Schultze⸗Naumburg 65 Jahre alt. 
Der Direktor der en Hochſchule fir Bau- 
kunſt in Weimar, Prof. Dr. Ing. e. h. Paul 
Schultze Naumburg hat ſeinen 65. Ge- 
burtstag begangen. Prof. Schultze⸗Naumburg iſt 
durch ſeine Arbeiten über Geſchmacksbildung und 
Geſchmacksverirrungen bekannt geworden. Schon 
mit 24 Jahren wurde Prof. ce e e 
an die damalige Großherzogliche Kunſtſchule in 
Weimar als Profeſſor berufen. 1929 wurde 
er von der Techniſchen Hochſchule Stuttgart 
zum prem e. h. ernannt. Die Preußiſche Mtas 
demie der Künſte glaubte 1930 Prof. Schultze⸗ 
Naumburg aus ihren Reihen ausſchließen zu 
müſſen, weil er es gewagt hatte, hyper- 
moderne Bilder und einen ebenſolchen 
poen die beide mit deutſcher Kunſt nichts gemein 
atten, zu entfernen. 


* 


Auf Einladung des Mathematiſchen Seminars 
der Uniberfitätt Hamburg 5 Prof. Dr 
Andre Weil, Profeſſor an r Univerſität 
Straßburg, einen Vortrag über das Thema 
„Matritzenringe auf Riemannſchen Flächen“ — 
Der Direktor des Vereins Deutſcher In 

enieure und Profeſſor für die Geſchichte der 
Maschinentechnik an der Techniſchen Hoch ⸗ 
132 Berlin, Dr.-Ing. e. h. Conrad M ats 
oß, hat fein Silbernes zentenjubiläum 


Nach längerer Erkrankun 


Ich habe meine Praxis wieder aufgenommen. 


Sprechzeit: nur wochentags 
10— 12 und 15— 17 Uhr, 
außer Sonnabend nachmittags. 


De. Kalla, Frauenarzt 


GLEIWITZ 


habe ich ird 
meine Praxis wieder aufgenommen. e Ante 


Dr. med. Bayer |lehrmädchen 
Facharzt für Hals-, Hasen- u. Ohrenleiden| für Büfett n 


Gleiwitz, Reichspräsidentenplatz 9 unter 18 3. 


Leitender Arzt zeugnis: 
der Ohrenabteilung der Augen- und k 
Ohrenheil - Anstalt für Oberschlesien. . 
S 3 E E 0 
Reichspräsidentenplatz 9, sonst 


. Menzelstraße 11. Lehrfräulein 
7 


Darlehn 912 
an Beamte u. gef. EN], Drahthaar- 
angeſtellte ſofort, . 
ſtreng reell, ohne Foxterriers 
Boripefen. dirett vom gü ter 
Hypothek. -BeleihungImit Stammbaum 
Fuze dn 3 Di Model 
Beuthen ko uwelier Mode 
Raif.-Frang-Sof..] Beuthen os, |Mädchen 
Platz 8. Rückportoll Tarnowitz. Str. 42 |v. Lande, das me 
rere Jahre in be 


für ſofort 


Hotel „Kalſerhof“ 
J. Gorny, 
Beuthen DE. 


Stellengesuche 


was sich nicht durch eine kleine] Zuſchriften an 
Anzeige verkaufen ließe! Fr. Werner, Bth 


Stellenangebote 


Flotte Verkäuferin 


Mädchen 
ſ. Stellg. a. Kinder. 


ſofort geſucht. Nur erſte Kräfte wollen 
Bewerbungen mit Bild einreichen unt. 


begangen. Die Organiſation der Berliner Welt⸗ 
kraftkonferenz 1930 hat zum größten Teil 
in feiner Hand gelegen. Prof, Matſchoß hat eine 
grobe Zahl techniſſch⸗hiſtoriſcher Werke verfaßt, 
ie eine nahezu vollendete Ueberſicht über die 
Entwicklung der Technik geben. 


Die deutſchen Sänger in Nürnberg 

Anläßlich der Nürnberger Sänger ⸗ 
woche vom 29. Juni bis 1. Juli werden alle deut ⸗ 
ſchen Sängerführer in Nürnberg vertreten ſein. 
n Konzerten geht eine Gauführerbeſprechung 
voraus, an der die zwanzig deutſchen Gauführer 
teilnehmen. Der Bundesführer, Oberbürger 
meiſter Meiſter, Herne, wird über die Bundes 
führung Bericht erſtatten. Der Leiter des Muſik⸗ 
beirates, Dr Bongard, wird ein ausführliches 
Kulturprogramm zur Ausſprache ſtellen. 
Im Mittelpunkt der NSW. ſtehen ſechs Kon ⸗ 
erte mit Neuer] einungen aus dem Gebiete der 
horkompoſition. Ueber zwanzig namhafte Ver ⸗ 
eine aus allen deutſchen Gauen haben ih zur Mit 
wirkung zur Verfügung geſtellt. (Die Leitung 
der Nürnberger Sängerwoche bittet, mitzuteilen, 
daß das Auftreten der Vereine bei der Nürnbur ⸗ 
ger Sängerwoche i m Big oder Smoking 
nicht geſtattet ift. Das gilt auch für die 


Dirigenten. Gewünſcht wird blauer Sängeranzug. D 


falls dieſer nicht vorhanden, Straßenanzug.] 


Richard Strauß. Von Aniverſttätsprofeſſor Dr. Fritz 
Gyſi (zürich). 219 Notenbeiſpiele (Akademiſche Ver⸗ 
lagsgeſellſchaft Athenaion mb$., Potsdam). — Den 70. 
jährigen Meiſter feiert die Welt als den größten leben ⸗ 
den Komponiſten. Als ein Geburtstagsgeſchenk wert- 
vollſter rt erſchien ſoeben die erſte umfaſſende 
Strauß- Biographie aus der Feder Fritz Gyſis, 
des Züricher ufitwiffenfhaftlers, der als einer der 
beiten Strauß⸗Kenner gilt. Gyf ſchreibt einen 
lebensvollen ſuggeſtiven Stil und hat alles mit unan⸗ 
taſtbarer wiſſenſchaftlicher Begründung verarbeitet. Der 
Lebensſki folgt die n erkbetrach⸗ 
tung: Die Urkraft dieſes Vollblutmuſikers, der Reich. 
tum feiner Melodien, die Vielfalt in Harmonik und 
Form werden von Werk zu Werk mehr offenbar. Der 
glänzenden Charakteriſierung der Straußſchen Sympho⸗ 
nit ſteht eine ebenſo eingehende Würdigung des Bühr 
nenſchaffens und der Liedkunſt gegenüber. Gyſi 
deckt die Fäden auf, die Strauß mit der muſikaliſchen 
Tradition verbinden und zeigt das ic alete ſeiner 
Muſik. Neichhaltig und ſchön — beſonders in den 
ſzeniſchen Bildern — iſt die bildmäßige Aus. 
ſtattung, dann auch die Durchſetzung des Textes mit 
einer Fülle inſtruktiver Notenbeiſpiele. Allen 
N Straußſcher Tonkunſt hochwillkommen, unent⸗ 
ehrlich im muſikaliſchen Schrifttum unſerer Zeit, dürfte 
dieſes bedeutende muſikhiſtoriſche Werk weiteſte Beach- 
tung finden. 

„Die ſilberne Straße“. Novelle von ern Siber 
v. Groote, Referentin im Reichsminiſterium des 
Innern. „Zweiſame Stille“, Gedichte. (Verlag Martin 
Warneck, Berlin W.) — In „Die ſilberne 
Straße“ hören wir die Stimme einer deutſchen 
rau, die mit den Mächten unſeres Seins in tiefſter 
rgriffenheit ringt, leidvoll und herzhaft und gläubig, 
und der es gegeben iſt zu ſagen, was ſie erſchüttert 
und erhebt. Die Novelle erzählt uns die Lebens ⸗ 
eſchichte einer Schweſter, die die Fülle ihres 
Vergene verſchwendete und ſelbſt hun 1 en mußte, 
weil keine Ki Hand da war, die fie führte. „Zwei⸗ 
ſame Stille“ ſind Gedichte einer leidenſchaftlich be⸗ 
wegten Seele, ſie offenbaren ein inniges Leben in edeler 
poetiſcher Wiedergabe. 
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9 Salender 


Beuthen 


M. Franz Schubert. Heute, 20 Uhr, 
Schießhalle wichtige Probe. 


Familie 
Drucksachen 


liefert schnell, geschmackvoll u. preiswert 


Verlagsanstalt Kirsch & Müller GmbH., Beuthen, 
Die Kreuzer⸗„Köln“⸗Brieſe im Buch 


„Heimkehr ins Dritte Reich.“ Neifebriefe vom K 
„Köln“ 1933. Von Oberleutnant zur See gend 
Fuchs. Verlag der Dr.⸗Güntzſchen⸗Stiftung, 


den A. 1, Breite Straße, 208 Seiten. Mit 20 Tief⸗ 
drucktafeln. Preis in Ganzleinen 4,50 RM. 


Den Leſern der „Oſtdeutſchen Morgenpoft“ 
werden allen noch die feſſelnden Reiſebriefe vom 
Kreuzer „Köln“ von Oberleutnant zur See Hans 

uch s bekannt und in beſter Erinnerung feine 

er Verfaſſer dieſer Reiſebriefe bereitet ihnen 
jetzt die Freude, daß er feine Arbeiten in Buch⸗ 
form zuſammengefaßt hat, und fo kann ſich jeder 
die Briefe als Andenken erwerben. Gerade dieſer 
deutſchen Auslandsfahrt kommt ja hohe hiſto⸗ 
riſche Bedeutung zu, denn während der 
Kreuzer „Köln“ auf den Weltmeeren herumfegte, 
gefta tete fih daheim Deutſchland neu, und 
ie Schiffsbeſatzung war zuerſt den Eindrücken 
des neu erwachten Deutſchenhaſſes, aber auch des 
. Staunens und 1 auga 
eſetzt. Die deutſchen Matroſen in Ueberſee haben 
ſich wacker gehalten und durch ihr Auftreten für 
Deutſchland in der Welt geworben. Der Führer 
ſelber hat ihr Wirken für ihre Heimaf 
anerkannt, indem er zur Heimkehr der „Köln“ 
ins Dritte Reich nach Wilhelmshaven kam. 
ie Schilderung der Reiſe iit bekannt, nicht bes 
kannt aber ſind die ee Bilder aus den 
beſuchten Ländern, die Oberleutnant Fuchs feinem 
Buch mitgeben konnte und die allein den verhält⸗ 
nismäßig niedrigen Preis des Buches wert ſind. 

88. 


in der 


„Die Liebesgeſchichte einer Wildgans.“ Von Bengt 
Berg, Verlag Dietrich Reimer / Grait Vohſen. 
140 Seiten. Mit zahlreichen Abbildungen. 
Preis in Ganzleinen 2.85 RM. 


Wenn ein neues Buch von Bengt Berg 
erſcheint, dann freut ſich alles, was Tiere liebt. 
Er weiß wie kein zweiter aus dem Leben der 
Tiere zu berichten, ohne dabei in den dummen 
Fehler der Ver menſchlichung zu verfallen. 
Er läßt fie jo leben wie ſie Sind und erzählt 
von dieſem ihrem Leben, und doch verſteht er es 
damit, dem Leſer ſelbſt Tiere, die er ſonſt kaum 
kennt oder jedenfalls nicht beachtet, nahezubringen. 
In dieſes Buch iſt der berühmte Forſcher der 
Tier- und insbeſondere der Vogelwelt geradezu 
ein Gänſevater, der ſich ſchreckliche Mühe 
eben muß, mit den jungen Wildgänſen, deren 
lufzucht er nun einmal begonnen hat, freilich 
mehr ein Vater, der von ſeinen Kindern — eben 
jenen Wildgänſen — beherrſcht wird und ihnen 
egenüber kaum noch einen anderen Willen hat. 
nd da er allein ſchwer fertig wird mit ihnen — 
er wagt es kaum, ſich auf längere Zeit zu ente 
fernen — ruft er das „Gänſelieſl“ zu Hilfe, 
das den Gänſekindern eine rechte Mutter und von 
ihnen abgöttiſch geliebt wird, trotz ihres ſtrengen 
Re iments, in das ſie on den „Gänſevater“ mit 
einbezieht. Der hat wahrlich nichts zu lachen; 
aber er lacht doch, und wir lachen mit ihm, wenn 
wir uns von ſeinem herzlich⸗warmen Erzähler⸗ 
talent leiten laien. Es kommt zu wahren Ro- 
mödien und Liebesromanen, und eine kanadiſche 
Rleſengans ſpielt darin eine maßgebende Rolle, 


* 


* 
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Oberbürgermeister und Generalintendant 


A. Knakrick und die Theater⸗Ombs. 


Beginn des Untreueprozesses in Beuthen — Die Reisen des Generalintendanten Illing 
| Wofür zahlte das Ministerium den Zuschuß? | 


Beuthen, 13. Juni. 
Die mit größter Spannung erwartete Ber- 
andlung gegen das frühere Stadtoberhaupt von 
uthen, Dr. Knakrick, nahm Mittwoch früh im 
phen Schwurgerichtsſaal, den die unter Vorſitz von 
dgerichtsdirekt. Zirpel ſtehende Dritte Straf⸗ 
kammer als Verhandlungsraum gewählt hatte, 
ihren Anfang. Die Zuhörerbänke waren anfangs 
vollbeſetzt. Die Bedeutung der Verhandlung kam 
auch in der Anweſenheit von Landgerichtspräſident 
Przikling, Oberſtaatsanwalt Dr. Die bitſch, 
Regierungsrat Dr Lampe als Vertreter der 
Regierung in Oppeln, Amtmann Mach no vom 
Keen; und Syndikus Dr Thamm von der 
Stadtverwaltung Beuthen zum Ausdruck. 


Der Beginn der Verhandlung brachte keine 
Ueberraſchungen, da der ganze Vormittag 
der Vernehmung des Angeklagten vorbehalten war 
und dieſer in feinen Ausführungen vom Vorſitzen⸗ 
den nur felten unterbrochen wurde. Der Ange⸗ 
klagte verteidigte ſich mit Geſchick und 

he und ging ausführlich auf die mit 
dem Landestheater und der Perſon des 
aus dem Leben gegangenen Generalintendanten 
Illing zuſammenhängenden Anklagepunkte ein, 
zu denen auch am Nachmittag die erſten Zeugen ver⸗ 
nommen wurden. Der zweite Fragenkomplex um 
das Papſtbild wurde nur in der pe i a 
des Zeugen, Oberpräſidenten a. D. 1 
kurz geſtreift, jo daß dieſer Zeuge bereits zur Ent- 

ſſung kommen konnte. 


Wie weit dem Angeklagten eine Entkräftung 
der mit dem Landestheater zuſammenhängenden 
ſchweren Beſchuldigungen gelungen iſt, wird ſi 
noch ergeben. Immerhin bleiben dem Zuhörer no 
manche Dinge ungeklärt, auch wenn der Ange⸗ 
klagte plauſible Erklärungen dafür anbrachte. Die 
Verhandlung würde ein ganz anderes Geſicht ge- 
winnen, wenn der tote Generalintendant vernom⸗ 
men werden könnte, der dabei freilich kaum als 
pene auftreten, ſondern auf der Anilages 

ank an erſter Stelle Platz nehmen müßte. 
Was man da aus dem „Geheimfonds“ des Ge- 
neralintendanten über Reife: und Gelage aus öf 
zes Taſche und all dieſe unerfreulichen 
inge zu hören bekam, gehört zu den übelſten Ér- 
Ba der Syſtemjahre, die auch unter der 
erückſichtigung der damaligen Verhältniſſe keine 
beſſere Beurteilung verdienen. 
Knakrick hört, ſo 


Wenn man 

t, ſo hat er ſich in einem ſtändigen 
Kampf gegen die übertriebenen Anſprüche des 
Generalintendanten befunden. Die Tatſache, daß 
dieſer das Wohlwollen i und 
bei dem notleidenden Theater auf einmal Ueber · 
chüſſe vorlegen konnte, ließ den Oberbürger- 
meiſter aber dann immer wieder einen Weg oder 
beſſer einen „Dreh“ finden, dieſen Anſprüchen 
ſtattzugeben. 

Das Gericht hat nun die nicht leichte Aufgabe, 
dabei 1 ob der Oberbürgermeiſter 
ſeine Vollmachten überſchritten hat. Hinſichtli 
der Gehaltsforderung Illings, nachdem 
das Miniſterium den ſo freigebig geipendeten Zu⸗ 
ſchuß einſtellte, hat fih der Oberbürgermeiſter 
gun in einer ſchwierigen Lage befunden. 

ine Verteidigung bern im weſentlichen auf 
der Angabe, daß die Feſtſetzung dieſes Gehaltes 
dem orſitzenden des Verwaltungsrats, 
alſo ihm allein oblag und daß Illing auf dieſe 
4000 Mark ein Anrecht hatte. Hinſichtlich des 
Penſionsfonds gibt der Angeklagte mehrere Er⸗ 
klärungen, von denen die eine ift, daß der Pen- 
ſionsfonds nur zur Beruhigung des 
kranken und leicht erregbaren Generalintendanten 
diente und mit feiner Schaffung noch lange nicht 
die endgültige Bereitſtellung dieſer Summe für 
Illing ng. Amen war. Daneben habe man die 
Lage des Theaters gegenüber den Stellen, die 
Geld gaben, ſchlecht erſcheinen laffen müſſen, 
und in dieſer Hinſicht ſieht der Oberbürgermeiſter 
in der Abzweigung einer erheblichen Summe jo» 

r eine verdienſtvolle Tat. Von dem Dipo- 
fitions fonds will der Angeklagte erſt ſpät 
erfahren und dann über die Verwendung 
der Mittel nichts gewußt haben. Vom Ben- 
gen Przybylla wurde am Nachmittag 

etont, da auch die Prüfung dieſer 

Rechnungen eine Aufgabe des Verwaltungs- 
rates geweſen fei, doch ging nicht herpor, jeit 
wann dies geſchehen iſt. Bleibt ſchließlich die 
Reiſe zur Tagung des Bü 
Stettin und Siockbolm⸗ die [ 
Dienſtreiſe durchaus gerechtfertigt ſieht, wenn er 
auch zugibt, daß der unnötige Aufwand bei dieſer 
Tagung — für die Reiſe nach Stockholm wurden 
von jedem Tagungsteilnehmer 200 Mark * 
dert! — nicht ſeinen Beifall gefunden habe. Der 
Vorwurf der perſönlichen Bereicherung wird von 
Dr. K. in allen Fällen entſchieden abgelehnt. Da- 
pr hat allerdings der verſtorbene Intendant um 
o gründlicher die Theaterkaſſe für feine eigenſüch 
tigen Zwecke ausnutzen können. ) 

Die Beweisaufnahme wird fih länger hin- 
ſtrecken, da erſt fünf von den 17 Zeugen 

hört worden find und der zweite Fragenkomplex 

8 Papſtbildes kaum angeſchnitten wurde. 
Hier ſteht das Gericht noch vor einem viel ſchwie⸗ 
rigeren Labyrinth, da hier Gelder von Konto 
zn Konto floſſen, jo daß die urſprüngliche? 


„wickeln, und das da 


Bühnenbundes in] y 
der Angeklagte als | g 


r 


(Eigener Bericht) 


Zweckbeſtimmung kaum noch zu erfehen war. Die 
Schwierigkeit dieſes Verhandlungsteiles deutete 
ſich ſchon in der Vernehmung des früheren Ober: 
präſidenten Lukaſchek an, die ſelbſtperſtändlich 
o m Klarheit über die Angelegenheit bringen 
onnte. 


* 


Die Verhandlung begann pünktlich mit der 
Vernehmung des Angeklagten, der zunächſt 
über ſeinen Lebenslauf und darüber, wie er 
nach Beuthen kam, ausſagte. 


Dr. Knakxrick betont bei der Wiedergabe feines 
Werdeganges u. g., daß er fih nicht bei der 
Stadwerwaltung Beuthen beworben hat, ſondern 
dazu aufgefordert worden iſt. Ex habe 
es zunächſt abgelehnt, weil die Stellung als Kom 
munalleiter Beuthens für ihn ohne materiel 
len Anreiz geweſen ſei. Er ſei ſich von vorn⸗ 
herein darüber klar geweſen, daß die Stellun 
ihn im Gegenteil Geld koſten würde. Die 
Tatſachen hätten feinen Vermutungen recht ge⸗ 
geben. Wenn etwas dageweſen ſei, was ihn doch 
zur Annahme des Bürgermeiſterpoſtens bewogen 
babe, jo fei es ſein Beſchäftigungsdrang geweſen, 
der ihn auch in feiner vorherigen Laufbahn aus- 
gezeichnet babe. Er babe fih geweigert. aus Anlaß 
ſeines Dienſtantrittes ein Programm zu ent 
mit begründet, daß man ein 
Programm nur aufſtellen könne, wenn Geld da iſt. 
Er habe damals gejagt, daß die Stadt fid) eigent- 
lich auf abſteigender Linie befinde. und 
daß die Nachbarſtädte ihm den Garaus machen 
könnten. n habe ihn vor Dienſtantritt auch 
gemahnt, bei der Uebernahme des Poſtens bei der 
Geiſtlichkeit und anderen Stellen Beſuche zu 
machen. Er habe das ſofort abgelehnt. Er ſei 
mit einer ziemlich großen Mehrbeit zum Kommu⸗ 
nalleiter gewählt worden. Zwiſchen der Wahl, und 
der Einführung lagen noch fünf Wochen, weil er 
mit der Annahme zögerte. 


Das Kapitel Landestheater 


der Anklageſchrift umfaßt die Gehaltserhö⸗ 
hung des Generalintendanten Illing um 4000 

art, nachdem das Miniſterium die Weiterzah⸗ 
lung eines ebenſolchen Zuſchuſſes abgelehnt hatte, 


die Schaffung des Penſionsfonds Illing 
und die Rücklage von 34000 Mark, Anleaung und 
Verwendung des Dispoſitionsfonds des Lan; 


destheaters, die Bezahlung von Reiſen, die Frage 
des Pexſonenautos für den Generalintendanten 
und ſchließlich die Reife zu der Tagung des Büh⸗ 
nenvereins na Stettin, Stockholm und 
Kopenhagen. 


Dr Knakxick gibt zu den einzelnen Punkten I! 
ch einen Ueberblick über die Entwicklung der Dinge 


auf Grund feiner Erinnerung und nach Zeitungs- 
ausſchnitten zuſammengeſtellt. 


Wenige Tage vor feinem Amtsantritt in Bew 
then hatten die Stadtverordneten ohne Oberbür⸗ 
germeiſter getagt und ſich darüber unterhalten, ob 
es nicht beffer fei das Stadttheater gleidh 
zu ſchließen. Intendant Felber hatte einen 
Fehlbetrag von 210 000 Mark gehabt, außer den 
Zuſchüſſen. 60 000 Mark ſollte Beuthen überneh⸗ 
men. Das Geld war auch ſchon gezahlt, die Geneh⸗ 
migung ijt aber zweimal verſagt worden. einmal 
mit 23:11 Stimmen, das andere Mal mit 17:14 
Stimmen. 

Das war, wie Dr Knafrid jagt, eine uner- 
freulihe Erbſchaft, die einzige, die er in 
Beuthen übernommen Im Sommer 1925 

er nachgedacht, wie die 210000 Mark zu 
decken waren und wie in Zukunft ein ſolcher Fehl 
betrag zu vermeiden wäre. Bei der erſten Reviſion, 
die er in den erſten Spielmonaten im Theater 
veranlaßt habe, wurde wieder ein. Fehl ⸗ 
betrag von 10000 Mark feſtgeſtellt. Dr. 
Knakrick verlangte darauf die Zuſtimmuna der 
anderen zuſtändigen Stellen zur friſtloſen 
Entlaſſung des Intendanten. Felber eianete 
ſich zum künſtleriſchen Berater, aber nicht zum 
Geſchäftsführer. 
Dex Entlaſſungsantraa erzeugte unter den 
Schauſpielern, in der Bevölkerung und in der 
reſſe eine Stimmung gegen den Obar⸗ 
ürgermeiſter, die ihn veranlaßte, den Ur- 
laub zu unterbrechen. Er berief Betriebsrat und 
Preſſe zuſammen und ſetzte ihnen feine Ansicht 
auseinander. Er erhielt darauf Vertrauenserklä⸗ 
rungen. Auf Vorſchlag des Bühnenvereins 
und des Kultusminiſteriums kam ein 
Theaterleiter aus Potsdam nach Ben- 
then. Er, der Oberbürgermeiſter, habe aus Wien 
den früheren langjährigen Intendanten Knapp 
berbeigeholt. s 

Der Vorfibende, Landgerichtsdirektor Dr. Zir- 
pel unterbricht Dr Knakrick hier und bittet 
ihn, fih kürzer zu faſſen, und doch zu fanen, worauf 
er bei der Schilderung der Verhältniſſe hinaus⸗ 
wolle. 

Dr. Knakrick erwähnt dann daß der Fehl⸗ 
betrag im Februar 1927 auf 500 000 Mark ange- 
wachſen ſei. Er mußte endlich gedeckt werden. 


Im April 1933 habe er von der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung ein Mißtrauensvotum 
erhalten und darauf ordnungsmäßig Urlaub qe- 
nommen. Am 5. Auguſt ſei er in den Ruheſtand 
verſetzt worden, und zwar auf Grund des Berufs 
beamtengeſetzes. Dr. Knakrick behauptete, daß er 
die Stadwerwaltung in ordnungsmäßigem Zus 
ſtande übergeben habe. Als Beweis beruft er ſich 
auf den Reichsſparkommiſſaxr, die fad- 
verſtändigſte Stelle wie er ſagte die ihm 14 Tage 
vor ſeinem Ausſcheiden. am 18. März 1933, ſchrieb: 


„Ich habe mit Freude feſtgeſtellt, daß die 
Stadt Beuthen beiweitem denſpar⸗ 
ſamſten Haushalt aufweiſt.“ 


Zu dem Schluß, fo fügte Dr Knakrick hinzu, fei 
der Reichsſparkommiſſar durch einen Vergleich der 
Haushalte gleich großer Städte gekommen, 
„Seit dem 1. April ift Dr Knakrick ohne Pe- 
ſchäftigung. Er habe kein Vermögen und eine 
große Menge Schulden Dieſe habe er dadurch, 
daß er, 8 für ſich, ſondern für die Stadt ein 
Haus gebaut habe und dieſes Haus jetzt als per 
ſönliches Eigentum zu übernehmen gezwungen ſei. 
Er habe urſprünglich ein Gehalt von 14 000 Mark 
jährlich gehabt. Dann fei 1929 die große Ge- 
haltserhöhung gekommen, die er für wahn⸗ 
witzig hielt. Er habe damals Gelegenheit ne- 
nommen, unter Verzicht auf die Dienſtwohnung 
ein Wohnhaus zu bauen. Er habe eigentlich ſo die 
Gehaltserhöhung ausgeglichen. 

Der Erörterung der einzelnen Anklagepunkte 
geht die Verleſung des Eröff 


daß nun die 4000 Mark nicht mehr gezahlt 
werden. 


Das Geſchäftsjahr 1927/28 ſchloß Ende 

Juni mit einem Ueberſchuß von 

45000 Mark ab. Das war das erſte⸗ 
mal, daß es einen Ueberſchuß gab. 


Dazu waren gewaltige Anſchaffungen 
gemacht worden. Der Fundus des Theaters hat 
einen Wert von 200 000 Mark. Es gab damals im 
ganzen Reiche faſt keine 
miteinem Ueberſchu ß. Illing habe ihn nur 
vorweiſen können. weil er die Türen kannte, an 
denen man anklopfen mußte, um Geld zu 


erhalten. 


Eines Tages zeigte Illing Dr, Knakrick ein 
Schreiben aus Berlin, in dem zu leſen war, daß 
er außer einem Zuſchuß von 2500 Mark nichts 
mehr erhalte. Ein Grund war nicht an⸗ 
gegeben. Illing verlangte damals die Zahlung 
des Zuſchuſſes aus der Theaterkaſſe. Ich habe 
mich, jagte Dr Knakrick, taub geſtellt und 
die Zahlung geſchoben und geſchoben. Er 
war ſich aber darüber klar, daß Illing die 
24000. bekommen mußte. Dr 
Knakrick bemerkte hier, daß er alle Gefellſchafte 

an denen die Stadt maßgeblich beteiliat war, dur 

eine Treuhandgeſellſchaft bewachen ließ. 


ten einen Mann, der Erfahrungen haben mußte, 
am Theater geweſen fei, Die Städtiſche T 


— 2 * er; 
kommiſſion hatte nur die Funktion der 


Kon⸗ 


Stadtverordneten. Sie war nicht zur Beratung da. 
Daß fie fih an den Theaterangelegenheiten betei- 
ligt hat, war ihre Sache. 

Bei Geldfragen, alſo auch der Gehaltsfrage, 
wurde der Treuhänder dazugezogen. In dieſem 
Falle war es Dr Przybylla. Illings Gehalts ⸗ 
frage ſollte nun geregelt werden. da der Zuſchuß 
aus Berlin ausblieb. Die mit Schreibmaſchine 
geſchriebene Vereinbarung lautete dann ungefähr: 


„Der Oberbürgermeiſter 


Die Städte waren zur Hilfe bereit. Im Mai 
wurde im Kultusminiſterium über geeignete Maß ⸗ 


nahmen zur Sanierung des Theaterweſens] Illing um 4000 Mark, und zwar 3000 rt 
beraten, , 5 — ig 1000 Mark Aufwandsentſchädigung 
e wird.“ $ 


Das Miniſterium war zur Uebernahme 
des größeren Teiles des Fehlbetrages 
bereit, wenn ein Intendant angeſtellt 
wurde, den das Miniſterium vorſchlug. 


Man war froh, jo langſam aus der Minus wirt- 
ſchaft herauszukommen. Damals wurde Herr 
Illing vorgeſtellt. Bedingung für die Ueber: 
nahme des Theaterweſens durch ihn war, daß es 
geſchloſſen nach Beuthen kam — Oper und Operette 
waren früher in Gleiwitz das Schauspiel war in 
Beuthen beiſammen — und daß er, Dr Knakrick, 
den Vorſitz des Aufſichtsrates übernehme. 


Den Unterſchied zwiſchen den bisher gezahlten 
Bezügen des Generglintendanten und dem neuen 
Einkommen abzudecken war keine Schwierigkeit, 
da das Jahr mit 45000 Mark Ueberſchuß ab⸗ 
ſchloß. Dr. Knakrick war fih, wie er fante, darüber 
klar, daß die 4000 Maxk dann wieder eine Rolle 
ſpielen könnten, wenn das Theater einen Fehl ⸗ 
betrag bätte. Er habe das Illing am eriten 
Tage in Stettin geſagt. Und ſeitdem fei eine 


Das werde durch Zeugen zu beweiſen ſein. Die 
Spannung war ſo ſcharf, daß Dr Knakrick zur 
Rückfahrt nicht den Kraftwagen die 


Illing jagte damals, daß er nicht gern nach[Eiſenbahn benutzt habe. Auf 
Beuthen komme und daß er es nur tun wolle,] Schweden habe Illing zugeben müſſen, daß er, 
wenn ihm Knakrick, recht habe. Er, Knakrick, habe ihm 


geſagt: 


„Wenn Sie Plus machen, können Sie 

die 4000 Mark haben, wenn Sie 

Minus machen, zahle ich die 4000 
Mark nicht 


Daß der Staat zahlte, kam nicht in Frage. 

a Oktober 1929 habe Illing i 
Dr Knakrick habe gleichwohl Zeit zum Ueberlegen 4000 Mark unter allen Umſtänden beſtanden. 
ausgebeten. Er habe den Sachverhalt in Beuthen] Außerdem wiederholte er feine Dr die er 
vorgetragen und dann im Miniſterium nochmal feit 1928 ausſprach. Beuthen zu verlaſſen. 
verſucht, das Gehalt zu drücken, da er glaubte, nur] Dieſe Drohung wurde in Berlin aufs ſtärkſte 
20.000 Mark zugeſtehen zu können. Daraufhin war] beachtet. Dazu müſſe ein Brief an den — 
das Miniſterium bereit, 4000 Mark als beionderen| Oberpräfidenten Proske beſtehen, in dem er, Dr. 
Zuſchuß zu übernehmen, Der Referent im Mini-| Knafrid, dem Oberpräſidenten dafür dank 
ſterium wollte das Geld aus Minifterialmitteln| er die Unentbehrlichkeit Illings für Oberſchleſien 
nehmen und begründete das höhere Gehalt damit. Im Oktober 1929 — 


ein Gehalt von 24000 Mark 
jährlich 


zugeſtanden würde. Die Gehaltsforderung erſchien 
ſehr hoch, weil ein ſolches Einkommen damals weit 


in Berlin dargelegt habe. 
daß Illing einen doppelten Haushalt füh-| langte Illing wiederum die 4000 
ren müſſe und daß Illings Frau in Berlin krank 
liege. In höchſtens zwei oder drei Jahren werde 
Illing ganz in Beuthen wohnen, und im übrigen D . 
fei er dann für eine Staatsſtellung aus- daß e ſſe. 
erſehen. In dex Geſchäftsordnung der GmbH. ſelber oder Illing dieſen Vorſchlag gemacht habe, 
Oberſchleſiſches Landestheater, wurde feſtgeſtellt. daß Illing die 4000 Mark bei einem Ueber ⸗ 
daß die Geitellung und Abberufung des Geſchäfts⸗[ſchuß aus dem Gagenkontso erhält. Illing 
zührers durch den Verwaltungsrat erfolgt.] war damit einverſtanden. 
Der Abſchluß von Dienſtverträgen mit dem Ge⸗ 
ſchäftsführer war dem Vorsitzenden des 
Verwaltungsrates und in Behinderung ſeinem 
Stellvertreter übertragen. Dieſer letzte Paſſus, 
ſagte Dr Knakrick, fei nicht ohne Grund hin⸗ 
eingenommen worden. Der Geſchäftsführer ſollte 
nicht in Beziehungen zu den Bühnenbünden 
kommen, die im Verwaltungsrat Einfluß ausübten 
und den Abnahmepreis einer jeden Vorſtellung 
einhandelten. 

Illing begann feine Tätigkeit im Januar tereſſ 
1928. Als ſeine Frau ſtarb, nahmen alle Herren 
aus dem Miniſterium an der Beerdigung teil. 
Keinem der Herren fei es eingefallen zu ſagen, 


Das 
gemacht, um zu verhindern, daß die Kräfte ſich 
äufi ck, habe 


Knakrick, 


da dieſer ſelbſt zwei bis drei Jahre Geſchäftsführer 


Spannung zwiſchen ihm und Illing getreten. 


ſondern die 
der Fahrt nach 


tte, daß 


n Theaterbetrieb | 
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Außerdem hat er zum Theaterdezernen⸗ 


trolle, und zwar mit Wiſſen und Wollen der 
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i Gehalt vom Gagenkonto abgehoben. 


dertagt. Die Kürzung fei dann auf 


Satz, de 


Š nach den Ausführungsbeſtimmungen zur 
ziungsberordnung habe 
dem Anſpruch zu. 


Jahren 1927 und 1928 je 4000 


den anderen Städten ſchon 4000 und 5000 


daß er, Dr. Knakrick, maſſenhaft 


ſonen an einem Tage. 


war das Intereſſe nicht mehr fo groß. Ende 1990 
er Illing immer wieder geſagt, er möchte 
ganz nach Beuthen ziehen, und habe dabei den Hin. 
tergedanken gehabt, ihm dann die 4000 Mark 
abzuzwacken. Die Anfrage des Finanzamts 
aus dem April 1930 habe er deswegen jo beant- 
wortet (mit 20 000 Mark als Gehalt l), um ſich 
auf die dauernde Zahlung der 4000 Mark nicht 
ſeſtzulegen. Außerdem wollte er die Herren in 
Berlin nicht in Verlegenheit bringen. 
Im Juni 1930 wurde die Differenz in Illings 
5 ; Der Streit 
gina aber weiter. Dann kam die Gehalts- 
ür zungasverordnung des Reichspräſiden⸗ 
ten. Dr. Knakrick wollte die anwenden. Illing 
ſagte ihm aber, daß er nicht darunter falle. 


Generalintendanten ſeien ausgenommen 


Ex hatte Illing erwidert, daß er den Titel fa 
nicht als Beamter erhalten habe. ſondern nur für 
feine Leiſtun g. Illina habe gleichwohl beim 
Bühnenverein angefragt, und Berlin habe prompt 
eantwortet, daß er nicht darunter falle. 

ing hat auch an den Oberpräſidenten geſchrie⸗ 
ben. Er gibt in feinem Schreiben hinten zu. daß 
er nicht gekürzt werden wollte. wäre nur 
bereit, über eine Kürzung zu verhandeln, wenn 
feine feſte Anſtellung bei uns erfolgt fei. 
Der Oberpräſident wollte fih nicht hineinſtecken. 
Er verlangte, daß der Verwaltungs rat ein: 
berufen werde. 

Die Einladung zur Sitzung hatte die Tages- 
ordnung: Beratung der Gehaltsfrage. da Dr. 
Knakrick auf dem Standpunkt ſteht, daß er das 
Gehalt allein feſtzuſetzen habe: Illing ſollte 
über den 1 nicht in Abhängigkeit 
zu den Bühnenbünden geraten. Die Sitzung une 
nid der 
Bühnenbünde eingetreten und das Gehalt auf 
4400 Mark jfeſtgeſetzt worden, einen üblichen 

r das Doppelte des Spielleitergehalts aus- 
machte. Als Dr. Knäkrick dem ralintendanten 


Illing ſagte, daß er jetzt eigentlich ſchlechter ge⸗ 


ren fei, 


habe Illing geankwortet, daß er einen 
nſpruch auf 


die Angleichsbezüge 
Kür ⸗ 
Die Regierung ſtimmte 


* 1933 teilte das Miniſterium mit daß es in den 
0 Mark an Illing 
Kube habe und als Entſchädiauna für den 
Umzug Illings 2500 Mark. 


Illing iſt 1929 nicht umgezogen. 
Er it ihon bei Antritt der Stellung fo nach 


* Beuthen gekommen, wie er die ganze Zeit über 


ier in der Kalideſtraße wohnte. Die Wohnungen 
In Berlin behielt er bei. Das mußten die Herren 
in Berlin, die bei Illina ein und aus aingen, 
wiſſen. Der Umzugsbeitrag kann nur ein Ge: 
ſchenk an Illing geweſen ſein. Außerdem habe 
es ihn, Knakrick, verwundert. daß die Bah- 
lungen der 4000 Mark nach dem Kalender 
jahr gemacht wurden, während Illing im Juli 
angeſtellt wurde. Daß die Zahlungen weiter aus 
nn direkt kamen, habe er auch erſt jetzt 
erfahren. 


Zum Punkt Benfionsfonds 


führte Dr. Knakrick u. a. folgendes aus: Illings 
Abſicht fei es immer geweſen, Beamter zu wer⸗ 
den und Penſionsberechtigung zu erlangen. 
hatte ſeine Penſionsanſprüche bei allen Stellen 
vorgebracht. Ein Beweisſtück ſei ein Brief an den 
damaligen Oberpräſidenten Proske. Nach lan- 
gen Beratungen fei Dr Knakrick mit Illing über 
eingekommen, daß es nach Eigenart der Beuthe⸗ 
ner Verhältniſſe nicht zweckmäßig wäre, einen Ven- 
ſionsantrag bei der Stadt zu ſtellen. Die Ange⸗ 
legenheit ift derart geregelt worden. daß ein 
Fonds bis zur Höhe von 100000 Mark 
auflaufen ſollte, die Zinſen ſollten Illings 
Penſion fein und ihm auch im vorher eintre- 
tenden Notfalle zur Verfügung ſtehen. Der 
Vertrag ſei kein Geheimvertrag. Die 
Penſionsverſicherung Illings folte vorläufig da 
durch ſichergeſtellt werden, daß jedes Spieljahr 
mindeſtens 10000 Mark Rücklage auf 
einen Penſionsfonds eingezahlt wurden. Die Pen- 
ſionsangelegenheit ſei niemals im Verwaltungsrat 
beſprochen worden, niemals in den ſtädtiſchen 
Körperſchaften. Die Angelegenheit hat ſich nur ſo 
abgeſpielt. daß Dr. Knakrick ſtundenlang mit 
Illing verhandelte. Die Penſionsangelegenheit 
Illing ift durch eine Karte des Oberprä⸗ 
fidente ausgelöſt worden, und die Kommunal⸗ 
leiter der drei Induſtrieſtädte waren unterrichtet. 
Für die Anlegung eines ſolchen Fonds, der einen 
Ueberſchuß aufnahm, ſprach auch die Tatſache, daß 
das Theater immer als j h wadh daſtehen mußte, 
um Geld hereinzubekommen. Dr. 
daß er ſich im klaren geweſen wäre, daß er über 
das Geld im Penſionsfonds nicht verfügen 


konnte und den Verwaltungsrat vorerſt] Stoe 


hätte befragen müſſen. Im übrigen ſeien 
fünf oder ſechs Verſicherungen befragt worden. Es 
feı aber von vornherein flar geweſen, daß einen 
jo kranken Mann von annähernd 60 Jahren nie- 
mand aufnehmen könne. 


Jer „Geheimfonds“ 
des Generalintendanten 


er Zum Punkt der Schaffung und 


Anlegung des 
ſogenannten Dispoſitionsfonds 


und der Zahlungen daraus äußerte ſich Dr. 
Knakrick etwa folgendermaßen: 

Wann der Fonds angelegt worden iſt, wiſſe 
4 nicht. Er nehme an, daß er 1 — immer be- 
ſtanden habe. Er habe mit Bewußtſein zum 
erſten Male von dem Fonds gehört, als er im 
Oktober 1930 nach einem Rundfunk⸗Zwiegeſpräch 
mit Illing Honorar erhalten ſollte. Er habe 
das Honorar abgelehnt und empfohlen, das 
Geld der Ferienkaſſe des Landestheaters zu 
überweiſen. Illing ſagte dazu, daß der Ertrag 
aus Rundfunkübertragungen des Enſembles in 
den Dispoſitionsfonds käme. Das werde ſo ge⸗ 


macht, damit die Bühnenbünde den Preis einer 
Vorſtellung mit Rundfunkübertragung nicht 
drückten. 


Das Theater und der Dispoſitionsfonds 
ſeien jeden Monat geprüft und die Ergeb⸗ 
niſſe ſeien allen zuſtändigen Stellen 
zugeſtellt worden. 


Ar habe zum erſten Male 1000 Mark, für 
usgaben, die er nicht in ſeinem eigenen Inter⸗ 
eſſe gemacht habe, erhalten, als die N e 
ar 
für dieſelben Zwecke abgehoben hatten. Er habe 
bis dahin alle Ausgaben aus ſeiner Taſche 
bezahlt. Daß Illing Roſenangebinde aus 
dem Dispoſitionsfonds bezahlt habe, konnte er 
nicht wiſſen. Wohl aber habe Illing ſeine Ein⸗ 
ſtellung gekannt, da er gewußt und geſehen habe, 
Sachen aus 
eigener Taſche bezahlt habe, die ihn nichts an⸗ 
gingen. 85 
Illing mußte wiſſen, daß der Oberbürger⸗ 
meiſter ſolche Zahlungen aus dem Dis- 
poſitionsfonds niemals billigen konnte. 


Dr. Knakrick ſagte, daß in zwei Jahren über 
700 Perſonen in feiner Wohnung zu Ga ſt 
eweſen feien, je einmal 48 und fogar 50 Per- 
Täglich ſei ein Gaſt bei 
ihm geweſen, immer auf ſeine, Knakricks, Koſten. 
Man könne ihm daher nicht vorwerfen, daß er 
Illings Lebensführung erleichtern wollte, wenn 
er ſeine erſchwert habe. 


Illing ſei der erſte Intendant geweſen, 
der nach Gaſtvorſtellungen Eſſen vers 
anſtaltet hat. 


Die dadurch angekünpfte Verbindung zwiſchen 
Publikum und Theater ſei in der Oeffentlichkeit 
begrüßt worden. Es wurde geſagt, was früher 
in Kattowitz möglich geweſen ſei, ſollte auch 
in Beuthen, Hindenburg und Gleiwitz möglich ge⸗ 
weſen fein. Einmal fei man nach einer Vorſtel⸗ 
lung auch zuſammen geweſen. Damals hätten 
viele, darunter Prominente, nichts be- 
zahlt. Wir, ſagte Dr. Knakrick, bekamen die 
Rechnung: ich konnte das nicht bezahlen. Re⸗ 
präſentationseſſen wurden auch deshalb gegeben, 
um ein Gleichgewicht zu der Gaſtfreundſchaft jen⸗ 


ſeits der Grenze herzuſtellen. Eine ſolche Ein- 
ladung tei feiner Zeit von Landrat Dr. Ur- 
ban ek ausgegangen, und zwar unter dem Namen 
des Landrats und ſeiner Gattin. Namensein⸗ 
ladungen bei ſolchen Gelegenheiten ſeien, üblich 
geweſen. 

Vorſitzender: „Sind Sie der Anſicht 88 
daß die Beträge, die Illing aus dem Dispoſi⸗ 
tionsfonds gezahlt Fr auch durch die Kontrolle 
des Dr. Przybylla gingen?“ 

Dr. Knakrick: „Ich mußte das annehmen.“ 

Dr. Knakrick führte an, daß er Treuhand- 
geſellſchaften deshalb bevorzugte, weil fie keine 
Beziehungen zur Einwohnerſchaft einer 
Stadt haben könnten. Er habe da lieber das 
Geld für die Treuhandprüfungen ausgegeben. Es 
ſei ihm dann geſagt worden, daß das Geld auch 
in Beuthen bleiben könnte. Das ſei dann der 
Anlaß dazu geweſen, daß Dr. Przybylla mit der 
Reviſion beauftragt worden iſt. Es ſei ihm umſo 
leichter gefallen, das zu tun, als er wußte, daß 
Illing ein Theater fachmann fei. Einen 
ſtädtiſchen Beamten habe er damit nicht beauf⸗ 


tragen können, weil fih gezeigt hätte, daß ein Be-| S 


amter den Theaterleuten nicht gewachſen geweſen 
fei. 

Vorſitzender: „Durfte Herr Illing auch 
private Reifen aus dem Dispoſitionsfonds 


bezahlen?“ 

Dr. Knakrick: „Nein. Er hat aber z. B. 
eine Reiſe nach Dresden mit einer Fahrt nach 
Karlsbad verbunden und mußte dann die Koſten 
Dresden — Karlsbad abzweigen und tragen. Das 
iſt nach den Reiſekoſtenbeſtimmungen zuläſſig. 
Er mußte aber vorher bei mir anfragen. Ein- 
mal ift er von Karlsbad aus nach Berlin ge 
fahren. Ich hatte ihm geſchrieben, daß er das 
laſſen ſollte, weil die Reiſe nach den zweimaligen 
vergeblichen Verſuchen keinen Zweck mehr habe. 
Er iſt doch gefahren und hat Erfolg gehabt.“ Am 
11. März 1933 habe er, Dr. Knakrick, nachdem 
Illing abgeſetzt war, an Illings beſte Freunde 
Sommer und Tietjen, einen Brief geſchrie⸗ 
ben, den ſeine Frau aber nicht abgeſchickt habe. 
Er habe in dem Briefe geſagt, daß Illing ein 
reines Gewiſſen habe. 

Das Geld aus dem Dispoſitionsfonds, ſagte 
Dr. Knakrick, habe er immer durch ſeine Sekre⸗ 
tärin gehen laſſen, und niemals ſelbſt einen 
Betrag entnommen. Zur 


Anſchaffung 
des Perſonenkraſtwagens 


ſagte Dr Knakrick, daß Illing nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung berechtigt war, Anſchaffungen bis zum 
Betrage von 10000 Mark allein zu machen. 
Wenn Illing ihm die Anſchaffung des Wagens 
angezeigt habe, ſo deshalb, weil Illing von ihm 
durch Handſchlag verpflichtet worden ſei, ihn von 
jeder größeren Ausgabe zu unter⸗ 
richten. Bis dahin fei Illing im ſtädtiſchen 
Wagen gefahren: das habe oft zu Unzuträglich⸗ 
keiten geführt. Der Wagen ſei notwendig gewe⸗ 
ſen. Er werde heute noch benutzt. 
Vorſitzender: „Ueber Laſtkraftwagen⸗ 
Reparaturen iſt in der Theaterkommiſſion 


Er] hab 


Knakrick jagte, | O 


eingehend geſrrochen worden. während über die 
Wagenangelegenheit nicht geſprochen wurde.“ 
Dr Knakrick: „Die Theaterkommiſſion 
ift nur zur Kontrolle der Finanzen dageweſen. 
Illing hat es dagegen veritanden, die Kommiſſion 
vor feinen Wagen zu ſpannen. Ich habe ſelten 
an den Sitzungen teilgenommen. Die Anw ef en- 
heitsliſten, die ein anderes Bild geben, 
ſtimmen nicht.“ 


Die Fahrten nach Oſtoberſchleſien hat Dr. 
Knakrick mit dem Theaterwagen gemacht, 
um das Triptik zu ſparen. Die Fahrt nach Stet- 
tin habe er Illing genehmigt. Zu der Fahrt nach 
Berlin habe er fih in Orpeln von Illing über⸗ 
reden laſſen, und das war nur deshalb. weil 
der Arzt ihm ſeit langem einen Urlaub angeraten 
e. 


die Bühnentagung 


ſei in Stettin und Stockholm abgehalten 
worden. In Stockholm habe er ſich eingehend für 


die Bibliothek und das Muſeum und die 
Perſonalverhöltniſſe in dieſen Inſtituten inter 
eſſiert. Die 200 Mark für die Schiffe 
habe er für ſich und ſeine Frau bezahlt. Er 
habe das Geld Illing gegeben. ie Beträge 
müßten in dem Schiffsbuch vermerkt ſein. Er 
habe fig beim Bühnenverein über die ausge 
dehnte aguna beſchwert mit dem Erfolge, 
daß die nächſte Tagung bedeutend kürzer ges 
weſen ſei. 

Vorſitzender: „Warum ſind die 1500 Mark 
nicht auch über das Gagenkonto gelaufen?“ 


Dr Knakrick: „Das weiß ich nicht mehr. 
Illing war ſchwer zu behandeln. Ich 
mußte oft nachgeben, weil er als kranker 
Mann bald erledigt war. Wahrſcheinlich wollte 
Illing, daß das Perſonal nichts davon erfuhr. 
Solche Sachen waren binnen zwei Minuten im 
ganzen Hauſe bekannt. In den Reiſekoſten 
hat Illing erſt nachgegeben, als ich ihm einen 
Beſchluß der Stadtverordneten vorwies, der auf 
meine Anregung hin gefaßt wurde. 

Es folgte dann die Mittagspauſe. 


Beginn der zeugenvernehmung 


die Nachmittagsverhandlung 


begann mit dem Aufruf der Zeugen, die zu 
dem erſten Fan en „Landestheater“ ver⸗ 
nommen werden ſollten. Dann folgte zunächſt die 
Verleſung einer Reihe von Schriftſtücken 
durch den Vorſitzenden. Es handelt ſich um Briefe 
des Angeklagten und des Intendanten an den 
Oberpräſidenten in der Penſionsfrage, um 
eine Auskunft des Oberbürgermeiſters für das 
Finanzamt, in der das Gehalt des Intendan⸗ 
ten auf 15000 Mark und die Aufwandsentſchädi⸗ 
ung auf 5000 Mark beziffert wird, um einen 
ief Dr. Knakricks an Illing, der eine 
Kündigung zum 31. Januar 1931 zwecks Ge- 
haltsherabſetzung erhielt, und anderes. Hierbei 
kommt auch ein Brief zur Sprache, den Dr K. an 
Illing ſchrieb und indem er den Anka uje ines 
Dpelwagens empfiehlt. Dieſer Kaüf hatte 
ſich jedoch ſpäter zerſchlagen, worauf Intendant 
Illing einen Wagen für 8000 Mark direkt von den 
toewerwerken in Stettin bezog Du K. erklärt 
ſein Intereſſe für dieſen Wagenkauf damit, daß er 
befürchtete, der Intendant würde einen Luxus- 
wagen anſchaffen, was er durch den Vorſchlag 
eines gebrauchten Wagens verhindern wollte. 


Eine Auskunft, die die Staatsanwaltſchaft beim 


Kultusminiſterium eingeholt hatte, beſtätigte im 
weſentlichen die Tatſache daß Intendant Illing 
in den Jahren 1927 und 1928 je 4000 Mark 
aus einem beſonderen Fonds des Miniſteriums 
erhalten habe und daß ihm 1929 zum Umzug 
einmalig 2500 Mark ausgezahlt wurden. 
Dr. K. betont hierzu, daß es ein ganz auber- 
ordentlicher Fall ſei, daß das Miniſterium dieſe 
Summe dem Intendanten direkt über⸗ 
wies und weiſt darauf hin, daß Frau Illing be⸗ 
reits im Januar 1928 geſtorben ſei und troßdem 
noch ein Jahr lang die 4000 Mark vom Miniſte⸗ 
rium gezahlt worden ſeien. n e 

Nunmehr begann 


die ee e e 


mit der Anhörung des Kaufmanns König, der 
damals die Geſchäftsführung des Theaters inne⸗ 
hatte. Hierbei ergibt ſich, daß das Schreiben des 


SSE 


— — 


niemals Bücher angefordert worden ſeien. 


Miniſteriums vom 16. April 1929 an Illing. 
in dem von der Bewilligung der letzten 2500 Mark 
Mitteilung gemacht wurde, auch eine Begrün⸗ 
dung» des Aufhörens der Zuſchüſſe gegeben 
wurde. Der Angeklagte erklärt, dieſes Schreiben 
ſei ihm nicht zu Geſicht gekommen, vielmehr 
ein anderes, das keinerlei Begründung 
für das Aufhören der Zahlungen gab. Er erzählt 
in dieſem Zuſammenhang, daß er in einem ähn⸗ 
lichen Falle von Illing getäuſcht worden ſei. 
Nach den weiteren Ausſagen des Zeugen 
König iſt 


die Buchführung des Landestheaters keines. 
wegs ordnungsmäßig 


erfolgt. Sachen, die auf das Unkoſtenkonto gehör⸗ 
ten, wurden zum Inventar geſchrieben, ſo daß 
ein möglichſt hoher Beſtand herauskam. 
Die Abſchreibungen feien viel zu klein gewesen. 
Der Zeuge bezeichnet die Gewinne, die Illing her⸗ 
auswirtſchaftete, geradezu als imaginär. Be. 
ſonders bemängelt er die rieſigen Speſenrechnun⸗ 
gen Illings, der feine ſämtlichen Erholungsreiſen 
auf Koſten des Theaters unternommen 
habe. So führt er eine Reife nach Karlsbad an, 
wofür 675 Mark ohne beſondere Aufitellung liqui⸗ 
diert wurden. Illing hatte in einem Schreiben 
an den Oberbürgermeiſter wegen ſeines Geſund⸗ 
heitszuſtandes um einen Erholungsurlaub gebeten. 
Das betreffende Schreiben trägt den Pew ill is 
gungsvermerk des Oberbürgermeiſters. Der 
Angeklagte betont hierzu, daß ſich die Bewilligung 
nur auf den Urlaub und keineswegs auf 
die Speſenrechnung bezogen habe 


König führt weiter aus, daß in den letzten 
Jahren kein Mitglied des Auſſichtsrats Ein⸗ 
blick in die Bilanz oder die e ges 
nommen hätte. Lediglich Dr ® fei- hänfig: bei 
Illing geweſen, bel welcher Gelegenheit a 
Mit 
det -Revifion war Dr Przybylla beauftragt, 
Illing konnte aber mit den Geldern machen, was 
er wollte. In einem Falle glaubt der Zeuge, daß 
die Belege in Serienfabrikation hergeſtellt mors 
den feien. Nach ſeiner Schätzung hat Illing vom 
Juli 1927 bis März 1933 insgeſamt 


für 30000 Mark Reiſeſpeſen 


verbraucht. Dieſe Gelder wurden auf Un⸗ 
koſtenkonto verbucht und nur in ſeltenen 
Fällen vom „Dispoſitionsfonds, über⸗ 
nommen. Ueber die 2000 Mark für die Stodhol- 
mer Reiſe wurde von Illing im Namen des 
Vorſitzenden des Verwaltungsrates quittiert. Der 
Zeuge beſitzt weiter eine Aufſtellung über die 
ummen, die dem durch Rundfunkhonorare und 
Nebeneinnahmen geſpeiſten „Geheimfonds“, 
dem Dispoſitionsfonds Illings, entnommen 
wurden. Man kann dieſes merkwürdige Konto 
geradezu als das „Vergnügungskonto“ des Inten- 
danten bezeichnen, der ſich nicht ſcheute rein 
private Spenden und Geſchenke, Blumen- 
angebinde, Zigarren, Bewirtungen und alle mög- 
lichen Gelage dieſem Fonds zu entnehmen. 
Dabei ging es immer gleich um ganz erhebliche 
Summen, denn der Herr Intendant ließ ſich nicht 
lumpen. So koſteten Gelage für drei Perſonen 
in erſten Beuthener Gaſtſtätten über 100 Mark. 
Für ein Abendeſſen in einem Hotel wurden ſogar 
756 Mark liquidiert. Für Tafelmuſik waren es 
einmal 60 Mark, die Bewirtung eines Miniſte⸗ 
rialrates und des Oberbürgermeiſters koſtete eben- 
falls über hundert Mark. 


Insgeſamt belaufen ſich die Entnahmen 
von dieſem Fonds auf rund 8000 Mark. 


Es iſt noch erinnerlich, wie peinlich überraſcht die 
zum Teil führenden Perſönlichkeiten des Beuthe⸗ 
ner Lebens waren, als fie nach dem Tode des In⸗ 
tendanten erfahren mußten, daß die ihnen fo reidh- 
lich geſpendeten Liebenswürdigkeiten einfach mit 
dieſem Geſchäfts- und Amüſierkonto des Inten- 
danten finanziert wurden. 

Bei der allgemeinen Gehaltskürzung wurde 
Illing außerordentlich geſchont, während die 
kleinen Gagen ganz erheblich beſchnitten wurden. 

Es folgte die Vernehmung des früheren 


Oberpräſidenten Lukaſchel 


in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied des Verwal⸗ 
tungsrates der Theater Gmb. Eine Aug- 
ſagegenehmigung des Preußiſchen Innen⸗ 
miniſters wird vom Gerichtsvorſitzenden verleſen. 
Der Zeuge kann ſich nicht erinnern, in ſeiner 
Eigenſchaft als Oberpräſident an einer Verwal⸗ 
tungsratsſitzung teilgenommen zu haben, als 
Oberbürgermeiſter ſei das mehrmals der 
Fall geweſen. Illing wird von ihm als guter 
Organiſator und Verwalter geſchildert. Er habe 


das Vertrauen des Kultusminiſteriums beſeſſen 
und auch in deſſem Auftrag Reviſionsreiſen 
unternommen. Die Ausſicht, daß Illing eine 
Staatsſtelle in Wiesbaden oder Kaſſel er⸗ 
halten ſollte, habe eine Rolle bei der Bewilligung 
des hohen Gehalts in Beuthen geſpielt. Da man 
den Eindruck hatte, daß in Berlin die Summe von 
24000 Mark als normal angeſehen wurde, habe 
dieſer Betrag feiner Erinnerung nach keine bes 
ſondere Ausſprache hervorgerufen. 

Durch die Brüningſche Sparverord⸗ 
nung tauchte die Frage auf, ob auch das Gehalt 
des Intendanten der Kürzung unterliege. In den 
damaligen Verhandlungen mit dem Angeklagten 
und Illing ſei es ihm, dem Oberpräſidenten, zum 
erſten Male zum Bewußtſein gekommen, daß ſich 
die Gehaltsſumme aus zwei Beträgen, aus 
den 20000 Mark der Stadt und den 4000 Mart 
des Miniſteriums zuſammenſetzte. Illing kam 
damals mehrfach zum Oberpräſidenten und bes 
klagte fih über die „knauſerige Haltung“ 
des Oberbürgermeiſters. In der Frage, 
ob nun 20 000 oder 24000 Mark bei der Gehalts- 
kürzung zugrunde zu legen ſeien, wandte ſich der 
Oberpräſident an das Min iſterium, wobei 
dieſes im Gegenſatz zu der Anſicht Dr nafta 
ricks entſchied, daß von 24000 Mark auszugehen 
ſei. Das Gehalt des Intendanten wurde darauf 
auf 19 200 Mark herabgeſetzt. 

Des weiteren wurde der Zeuge noch 


zu der Frage des Payſtbildes 


bezw. zu der nach der Anklage unberechtigten Ver⸗ 
wendung von 5000 Mark aus der Oſthilfe zur 
Deckung der Unkoſten des Bildes vernommen. 
Dieſer Fragenkomplex wird erſt am Donnerstag 
ur Verhandlung kommen. Die Ausſagen des 
früheren Oberpräſidenten, der ſich im einzelnen 
nicht mehr über die Bewilligung entſann, waren 
ſehr abgewogen und vorſichtig, ergaben aber trotz 
beſonderer Fragen des Angeklagten und ſeines 
Verteidigers kein klares Bild über ſeine Anſicht 
hinſichtlich der Verfügungsberechtigung des Dber- 
bürgermeiſters. Die Summe ſei nachträglich 
zum Ausbau des Muſeums bewilligt worden, 
darunter habe man in erſter Linie die Einrich- 
tung verſtanden, die ja die Hauptſache geweſen 
ſei. Die theoretiſche Frage des Angeklagten, ob 


a E 


? a 


der Oberpräſident bei einer Rechnungslegun des 
Oberbürgermeiſters die Verwendung der Mittel 
für das Papſtbild gebilligt hätte, wurde von 


Formulierung der Frage durch den Verteidiger 
bedingt bejaht. 


Illing ſein eigener Neviſor 


Sehr intereſſant war die nun folgende Ver- 
nehmung des Zeugen Przybylla, der nach 
ſeiner Ausſage 1927 von Illing beſtellt worden 
iſt, die Bücher des Landestheaters zu überprüfen 
und den Intendanten bei der Aufſtellung der Bi- 
lanz zu beraten. Weiter oblag ihm die Erſtattung 
der monatlichen Berichte für die Theater⸗ 
kommiſſion. Der Zeuge betonte, daß er die Prü⸗ 


fung ſoweit vorgenommen habe, als ihm das Ma⸗ P 


erial vorgelegt worden ſei. Ob Illing berechtigt 
geweſen jei, jo hohe Reiſeſpeſen zu machen, habe 
nicht ſeiner Prüfung unterlegen, da er vielmehr 
ur Kontrolle des Kaſſenrendanten 
eſtellt worden jei. An den Sitzungen des Ver- 
waltungsrates habe er nur als Zuhörer teil⸗ 
ommen und keine Gelegenheit gehabt, dabei 
eſondere Beanſtandungen vorzutragen. Dafür 
ſeien die Monatsberichte, in denen die einzelnen 
Auslagen genau zergliedert wurden, an den Ver⸗ 
waltungsrat gegangen. Allerdings gibt der 
Zeuge zu, daß erſt in der allerletzten Zeit eine 
vollſtändige Zergliederung dieſer Poſten vorge- 
nommen worden ſei. 


Es entſpinnt ſich 
darüber, 


eine erregte Ausſprache 


wie der Zeuge sein Amt aufzufassen 
hatte. 


Auf die Frage des Vorſitzenden an Dr Quat- 
rid, wie denn angeſichts dieſer doch offenbar un- 
vollkommenen Kontrolle eine Reviſion hätte ſtatt⸗ 
finden ſollen, gab es darüber auf ſeiten des An⸗ 
geklagten eine ziemliche Verlegenheit. Er mußte 
zugeben, daß er ſich erſt in letzter Zeit darüber 
klar geworden ſei, wie weit die Funktion eines 

ücherreviſors und eines Treuhän⸗ 
ders reiche. 


Früher habe er geglaubt, daß fih ein Bücher. 
reviſor um alles kümmern müſſe! 


Der Vorſitzende wandte ſich dann an den Zeugen, 


wie es ſich mit den 2000 Mark für die 
Schwedenreiſe verhalte. Dieſer ſagte aus, 
daß er mit Illing mehrfach darüber geſprochen 
habe, und daß Illing wiederum von Beſprechun⸗ 
gen mit dem Vorſitzenden, dem Angeklagten, zu be⸗ 
richten wußte. Er, der Zeuge, habe nur geraten, 
daß der Betrag irgendwie in den Büchern er- 
ſcheinen müſſe. Mit der Unterſchrift des Inten⸗ 
danten auf dem Beleg ſei für ihn, den Zeugen, 
die Frage erledigt geweſen, da die weitere 
Rechenſchaft nunmehr der Intendant dem Verwal- 
tungs rat gegenüber hätte ablegen müſſen. Der 
Dispoſitionsfonds des Intendanten wurde eben. 
falls nicht von dem Zeugen geprüft, da er nicht 
von dem Rendanten, ſondern von der Sekre⸗ 
tärin des Intendanten geführt wurde 
und ebenfalls den Mitgliedern des Verwaltungs- 
rats zur Prüfung vorgelegen hätte. Ebenſo hat 
der Zeuge nichts dabei gefunden, daß die 
Steuerkarten als Einnahmen auf dem Dis ⸗ 
poſitionsfonds verbucht wurden. 


Mein Weib! Mein armes braves Weib!“ 
Starr blickte er vor ſich hin, mit dem Kopfe 
wackelnd, und wiederholte immer wieder die glei⸗ 
chen Worte. Er war nicht nüchtern und ſpielte 
— aber ganz ohne Publikum! — ein wenig 
Komödie. Re 

Man hatte die beiden Toten auf die Stren 
im Schuppen gelegt, und der Fürſt. ehrlich er: 
viften, faltete die Hände. Er betete wohl, und 
fie Arbeiter, die weiter zurück ſtanden, folgten 
feinem Beiſpiel. 1 

Dann kam der Zug ſtumm zum Tatort zurück. 
um welchen der Amtsrichter mit abgeſchnittenen 
Fichtenäſten einen Kreis abſtecken ließ. Der Ger 
darm wurde als Wächter dort gelaſſen. und der 
Fürſt verſprach überdies, ein paar zuverläſſige 
Leute aus dem Schloſſe ſchicken zu wollen, die 
helfen ſollten, die ganze Umgebung des Tatortes 
die Nacht über abzuſperren. i 

Die Gerichtskommiſſion begab fih nach Hauſe, 
nachdem der Amtsrichter erklärt batte, am näch⸗ 
ſten Morgen ſeine Unterſuchungen fortſetzen zu 
wollen. Die Neugierigen und wer jonit noch in 
der Nähe war, wurden weggeſchickt Nur Wilbelm 
mit der Frau des getöteten Jägers und ber 
jammernde Forſtmeiſter waren zurückgeblieben. 

Auf den letzteren trat der Fürſt zu und Tante 
— nicht unfreundlich. aber ohne Weichheit in der 
Stimme: j 75 

„Geben Sie nach Haufe, Herbrecht, es iit beſſer 
für Sie — und für die Beerdigung forge ich.“ 

Der Mann ſtammelte etwas von allerhöchſter 
Gnade. Eine Wolke von Biergeruch ſchlug dem 
Fürſten entgegen. Ihn widerte der Mann an 
mit feiner ganzen kläglichen Schauſpielerei — 
wußte er doch, daß dieſer im Rauſche ſtets mit 
einer verlogenen Gefüblsduſelei ſich aufſpielte, 
die ihn verhaßter machte als ſeine Roheit um 
Unzuverläſſigkeit. 

Der Schmerz der Frau war anders, war 
von urweltlicher Wildheit. Stoßweiſes, heftiges 
Schluchzen erschütterte ihren Körper. Sprechen 
konnte fie nicht — nur ein dumpfes Stöhnen 
kam zuſtande, wenn fie verſuchen wollte, etwas 
u. fagen. 

Der Fürſt und Kleyn traten auf fie zu und 
redeten ſie teilnehmend an. Sie hob nur einen 
Augenblick mit irrem Ausdruck den Blick, dann 
chluchzte 

Beiden auf 


A |L]DE 


Kriminal-Roman von Fritz von Ostini 


pi Forſtmeiſter —“ 


fie weiter. Antwortete nicht einmal 
iboe Fragen. * -4 


Staatsanwaltſchaftsrat von Hagens greift 
hier in die Verhandlung ein und erinnert an die 
Ausſage des Zeugen König, daß bei der Buch ⸗ 
führung des Theaters nicht einmal ein 
Kontokorrent beſtanden habe. Nach Anſicht 
des Zeugen Przybylla ſei ein ſolches auch bei 
einem Theaterbetrieb nicht notwendig geweſen. 
Es habe lediglich ein ſolcher, wenig benutzter 
often im Journal geſtanden, während ſich die 
Anlage eines beſonderen Kontokorrentbuches er⸗ 
übrigt habe, da das Theater keine ausſtehenden 
Forderungen und dergl. hatte. 

Dr Knakrick kommt auf die Behauptung des 
Zeugen König zurück, daß die Gewinne 
Illings imaginär geweſen ſeien und bittet 
den Zeugen Przybylla um Aeußerung Nach deſſen 
Auffaſſung hat der Intendant die Beſtände mit 
großer Sorgfalt und Ueberlegung 
eingezeichnet und auch hinreichende Ab; 
ſchreibungen vorgenommen. 

Der danach als Zeuge vernommene Buchhalter 
Erler, dem auch die Kaſſenführung des Landes- 
theaters oblag, konnte im weſentlichen nur be- 
kunden, daß er ſtets 


nach Anweiſungen von Illing 


gehandelt hat. Aufklärungen über Belege konnte 
er nicht geben. Seines Wiſſens hat während ſeiner 
Tätigkeit niemand von den Kontroll- 
praanen Einblick in die Kaffe oder Kaſſen⸗ 
bücher genommen, auch nicht der Dezer- 
nent. 

Der Kraftwagenführer Moicziſch, der in 
Dienſten Illings ſtand, beſtätigte, daß er mit dem 
Stoewer-Wagen feines Chefs zweimal in 
Stettin geweſen ift, um in der Fabrik Repara- 
turen an dem Wagen vornehmen zu laſſen. Auf 
dieſen Fahrten hat ſich Illing mehrere Tage in 
Berlin aufgehalten. Auch andere Fernfahrten hat 
er mit Illing durchgeführt. Vom Angeklagen Dr. 
Knakrick iſt der Wagen öfter nur zur Fahrt von 
Hauſe zum Theater oder umgekehrt benutzt wor- 
den. Nach auswärts iſt der Angeklagte nicht oft 
mitgefahren. Seines Wiſſens hat der Angeklagte 
den Wagen nur einmal nach Berlin, ein 
anderes Mal nach Cias nau mitbenutzt. Bei 
den Fernfahrten iſt dem Zeugen für perſönliche 
Bedürfniſſe Geld vom Büro mitgegeben 
worden, über das er nach Rückkehr abrechnen 
mußte. 

Staatsanwaltſchaftsrat von Hagens: Hat 
Illing Akten aus dem Theater nach Berlin mit- 
genommen? Br — 

: Das weiß ich nicht. Einma 
BR: 1515 mehrere Eh mit anderen Sachen 
aus dem Büro nach der Wohnung Illings 
geſchafft. y 

Bei dieſem Stande wurde die Verhandlung ab- 
gebrochen und auf Donnerstag, 9 Uhr, vertagt. 
Gegen die Entlaſſung einzelner Bene” 

en, unter dieſen auch Oberpräſident Dr. Luk a- 
Her, wurden von keiner Seite Einwendungen 
erhoben. 


Der Jäger Wilbelm, dem ſelbſt das Waſſer 


in den ngen itand, redete ihr aui : 
„Frau Margret, es wird Nacht — Sie müſſen 
nach Haufe — 


e — ; 
„Nach Haufe?“ ſtieß fie mit einer bitteren 
Betonung hervor. 1 
Für fie gab's kein zu Haufe mehr. 
raid ee 585 ſie ſich und 
von dem Jäger wegführen. 
auf den Schuppen gerichtet, bis ſie im Dunkel 
des Waldes verſchwunden war. 


Der Geheimrat ſchritt mit dem Fürſten wie- 
der über den Waldpfad zurück, der zu dem 
harrenden Wagen führt. Er nahm die Einladung, 
im Schloſſe zu übernachten, gerne an — am 
frühen Morgen wollte auch er den Sie 
der Tat und anderes noch einmal gründli 
8 Als die beiden allein waren, fragte 
der Fürſt erregt: 4 i . 

„Nun: was haben Sie für einen Eindruck? 
Haben Sie überhaupt einen?“ 

„Nur den, daß mir das Verbrechen, wenn 
ich es nach allen Richtungen betrachte. vollkom⸗ 
men ſinnlos erſcheint. Anzeichen genug — aber 
vorderhand ohne Zuſammenbang. Da pielen 
Dinge mit, die zu keinem Mord aus Haß, aus 
Eiferſucht — noch weniger aber zu einer Blut - 
tat paſſen wollen. die im Streit begangen iſt. 
Dieſer Doppelmord — wenn es einer war — 
ft überhaupt nicht eine Tat, darauf möchte 
ich ſchwören. Ich hoffe, daß eR morgen, wenn 
der Tag graut, das ganze Gelände dort no 
einmal genau durchſuchen kann und will and 
mit jedem einzelnen. der mit den Ermordeten 
zu tun hat, reden — mit der armen Frau, 


„Sprechen Sie auch mit Wilhelm! Wenn Sie 
einen guten Leithund brauchen — der ift prima. 
Ich kenne ihn von vielen Jagden her — er t 
gen wie ein Indianer, und feine Luchsaugen 
ſehen Dinge, an denen jeder andere achtlos vor 
übergeht!“ — — j } 

Die beiden waren auf das Waldſträßchen Hin- 
ausgekommen, ſahen ihren Wagen und dahinter 
ein zweites Automobil. Ein paar Herren traten 
auf fie zu, gerade als Kleyn zum Fürſten ſagte: 

„Da fällt mir ein: was iſt's mit dem * 


der verdächtig wurde, dem Leibfäger Con 


ließ ſich i 
Die Augen hielt fief; 


ſt damit auch der chriſtliche Berri 


dem Zeugen zuerſt verneint, bei einer anderen 


Werbeumzug zur Verkehrserziehung 


Kraftfahrzeuge 
im Kampf gegen Verkehrsunfälle 


(Eigener Bericht) 


Beuthen, 13. Juni. 

Im Rahmen der Werbearbeit für Verkehrs- 
erziehung und Unfallverhütung wurde von dem 
Ortsausſchuß für die Verkehrs⸗Er⸗ 
diehungs woche, deſſen Geſamtleitung der 
NS V. führt, in der frühen Abendſtunde ein 
ee der Kraftfahrzeuge urhge- 

ührt. 


Ueber 200 Kraftfahrzeuge und 
Motorräder nahmen daran teil. 


Der unter Führung des Sachbearbeiters für 
Schadenverhütung bei der NSV., Bürgermeiſters 
a. D. Spat, ſtehende „rtsausſchuß“, dem 


— — 


u. g. auch Staffelführer Kleinert (O/M 17), 
Polizeihauptmann Kopka, Kreisamtsleiter 


Wagner, Kreispropagandaleiter Heinrich, 
der Kreisamtspropagandaleiter der NSV., Que 
nowſki, und Sanitätskolonnenführer Jar 
noſch angehören, hatte den Umzug ſorgfältig 
vorbereitet. 

Die Auffahrt erfolgte auf der Gutenberg ⸗ 
ſtraße und Piekarer Straße. Staffelführer 
Kleinert führte die Motor -S A., die mit 
60 Fahrzeugen angetreten war. Dann folgte die 
Motor -S S. (5/24) mit 20 Fahrzeugen, hierauf 
das NS K K. unter Zugführer Lary. der 
Mitte des Zuges befand ſich der Führerwagen 
der NS V. mit Kreisamtsleiter Wagner und 


ſeinem Stabe. Dann folgte in anſehnlicher 
Stärke der DD A C. unter Führung von Rn 
mann Emil Hanke. Eindrucksvoll war au 
ein mit Hitler-Jugend beſetzter Laſtwagen. 
von dem aus 


Sprechchöre die zahlreichen Zuſchauer 
über die Verkehrsregeln und die Gefahr 
ren des Verkehrs aufklärten. 


Die Freiwillige Sanitätskolonne 
vom Roten Kreuz hatte 40 Mann, der Vater- 
ländiſche Frauenverein eine Reihe von 
Samariterinnen zur Verfügung geſtellt. Er⸗ 
wähnt ſeien noch die lange Reihe der Kraft⸗ 
droſchken, Lieferwagen, der vier Elektromobi⸗ 
len und ein Autobus der Reichspoſt, ein voll 
beſetzter Schnellaſtwagen der Reichsbahn. 
Den Abſchluß bildeten Radfahrer. t 
Der Zug nahm feinen Weg durch die Haupt- 
ſtraßen zum Reichspräſidentenplatz. 
Hier erfolgte noch eine ſchneidige Auffahrt in 
Reih und Glied. Der DDAC. machte durch Flug⸗ 
zettel auf feinen am nächſten Montag im Qon- 
zerthauſe ſtattfindenden Vortrags⸗ und 
Werbeabend aufmerkſam. 
verdient auch die praktiſche Arbeit der Polizei. 
K 


336 ⅛ Fahr Zuchthaus im Oppelner 
Hochverratsprozeß 


Breslau, 13. Juni. 
In dem großen Oppelner Hochver⸗ 
ratsprozeß wurden vom 1. Strafſenat des 
Oberlandesgerichts 63 Angeklagte zu insgeſamt 
336% Jahren Zuchthaus und 23 Angeklagte 
u 34 Jahren Gefängnis verurteilt. Die 
erurtellung erfolgte bei 84 Angeklagten auf 
8 86 (Vorbereitung zum Hochverrat), 
bei 19 Angeklagten auf $ 83 (Verabredung 
zum Hochverrat), bei fünf Angeklagten we⸗ 
gen Verabredung zum Sprengſtoffver ⸗ 
brechen, bei elf Angeklagten wegen Beſitzes von 
Sprengſtoffen und bei drei Angeklagten wegen 
Verſchweigens eines Sprengſtoffverbrechens. 


Helmuth Brückner in Turawa 
Breslau. 13. Juni. 

Gauleiter und Oberpräſident Helmuth Brück. 
ner wird in Begleitung don Strombaudirektor 
Franzins und anderen leitenden Beamten der 
Oderſtrombauverwaltung eine Beſichtigungs⸗ 
fahrt nach Turawa unternehmen, um ſich an 
Ort und Stelle von dem Stand der Arbeiten am 
Staubeckenban zu überzeugen. 


„Für den bürce ich!“ ſagte einer der Näher⸗ 
tretenden mit ſcharfer und ein wenig hochmütiger 
i Geheimrat fah fragend auf. — 
von Helms — Ge 


einem Mann! Es 
drei Ber- 


f, mit Ihnen gelegentli 
disputieren, falls Sie länger 


heraus — Sie 


der Sünde, immer schwankender, ſchwerer faßbar 


„Iſt's nicht erſt recht chriſtlich. wenn wir 
mi üben im Denten, auch über die Unglück⸗ 
lichen, die Verbrecher ur 1 

„Gewiß — das iſt's ja eben, man muß Ibren 
Theorien fait recht geben, und doch laffen fie ſich 
nicht mit den Grundbegriffen unſeres Glaubens 
vereinigen.“ 


„Ochleſiſches Vollsfeſt“ 
in Oppeln 


i g Oppeln, 13. Juni. 

Die Kreisamtsleitung Oppeln der NS.⸗Ge⸗ 
meinſchaft „Kraft durch Freude“ plant für 
den Verlauf des Monats Juli eine große Ver⸗ 
anſtaltung, die den Namen „Schleſiſches 
Volks feſt“ tragen ſoll. Dieſes Feſt, für das 
ein beſtimmter Termin noch nicht vorgeſehen iſt, 
jol das größte ſeiner Art in ganz Schleſien wer» 
den. Schauplatz der Darbietungen ſoll vor allem 
die Bolko Inſel ſein. Das vorläufige Pro- 
gramm ſieht u. a. ſportliche und turneriſche Bor- 
führungen jowie eine Schau ſchleſiſcher Volks ⸗ 
trachten vor. Zahlreiche Sonderzüge ſollen zu 
dieſem Bolksfeſt die Volksgenoſſen aus Geſamt⸗ 
ſchleſien in die alte Piaſtenſtadt bringen. 


N TER 


and Sonne! 
. 
„RM1.00 
NIVEA-CRE ME 40 Pi-RN1.20 


„Ich denke nun ihon ein gutes Menſchenalter 
lang darüber nach, wie oft wohl bei einem Ver ⸗ 
brechen Tat und Schuld ſich decken mögen — und 


beimrat em, den ich Hierher geholt habe, damit mit jedem Schritt, den mich mein Denken weiter 


brett eines Wagens klar. Vielleicht ſprechen wir 


ein andermal mehr darüber!“ 


knappe Antworten, 
und auch 


nicht gut zu ſprechen war. 
Menſch aber ein Pedant geweſen, der 


[(Fortſetzung folgt.) 


Anerkennung 


* 


S 


Letzter Gang von 
Duchdruckereibeſitzer König 


Unter ſtarker Beteiligung aller Bevölkerungs⸗ 
kreiſe wurde der fo jäh aus dem Leben geriſſene 
Buchdruckereibeſitzer und Verleger Max König 


der Bevollmächtigte 
im Arbeitsprozeß 


Zu den mündlichen Verhandlungen vor 


dem Arbeitsgericht müſſen die Parteien erſchei⸗ f 


nen oder ſich durch eine prozeßfähige (nicht min⸗ 
derjährige oder entmündigteſ Perſon vertre⸗ 


Mittwoch vormittag zur letzten Ruhe geleitet. [ten laſſen. eden ſind Perſonen, die das 


Fahnen der NS. H a go, des MGV. Schubert, Verhandeln vor 


des Katholiſchen Bürgerkaſinos und des 
Katholiſchen Meiſtervereins wurden im 


Zuge mitgeführt, der ſich vom Trauerhauſe nach geſtellten 


der Trinitatiskirche in Bewegung ſetzte. 


| ericht geſchäftsmäßig betreiben. 
Zugelaſſen ſind die Leiter und Angestellten der 
von der Deutſchen Arbeitsfront einge⸗ 
richteten Beratungsſtellen und der dieſen gleich⸗ 


Vereinigungen ſowie Rechtsanwälte, 


Dort [wenn dieſelben von der Deutſchen Arbeitsfront zur 


hielt Pfarrer König aus Ingramsdorf, ein] Vertretung einer Partei ermächtigt werden. Nach 


Bruder des Verſtorbenen, das Totenamt, 
während Prälat Schwierk in feiner Gedächt⸗ 
nisrede das Schaffen des Verſtorbenen würdigte. 


66, Satz 3 des Geſetzes zur Ordnung der na⸗ 
tionalen Arbeit, welcher den § 11 des Arbeits- 
gerichtsgeſetzes abändert, war es nicht möglich, 
den Rechtsanwälten generell die Vertreterbefugnis 


Der Trauerzug ſetzte ſich zum Friedhof Mater zu erteilen. Das iſt auch nicht erforderlich, da die 


doloroſa fort, wo der Kirchenchor und der Angeſtellten der Beratungsſtellen 


Männergeſangverein „Schubert“ ſangen und 
Prälat Schwierk Dankesworte an die Traner- 
gemeinde richtete. 


Betrunkener Radfahrer verurſacht 


Verkehrsunfall 
Am Dienstag, gegen 21 Uhr, ſtieß an der 
weſtlichen Eiſenbahnüberführung auf der Mie- 
5 — Straße in Bobrek⸗Karf II ein 
Perſonenkraftwagen mit einem Radfahrer 


zuſammen, wobei das Fahrrad beſchädigt wurde. P 


Die Schuld trifft den Radfahrer, der ange- 
trunken war, ohne Licht und nicht rechts fuhr. 


Gartenkonzert der NS.⸗Gemeinſchaft 
„Kraft durch Freude“! 


e des BDM. — Außerdem findet 
eine offene Singſtunde ſtatt, an der ſich 
jeder Anweſende beteiligen kann und fol. Un- 


* 


* 60 Jahre alt. Straßenbahn⸗Kontrolleur Karl 
Frei, Scharleyer Straße 135 (Depot), begeht 
heute, Donnerstag, ſeinen 60. Geburtstag. F. 
8 28 Jahre bei den Verkehrsbetrieben 

berſchleſien tätig. 

* Seltenes Jubiläum. Frau Anna Leniti, 
Kaminer Straße 3, die erſte Bewohnerin des 
ſtädtiſchen Waſſerhebewerks und der Badean- 
ſtalt auf der Promenade, deffen Aufbau fie 
1871 miterlebte, begeht heute, Donnerstag, ihren 
85. Geburtstag in geiſtiger und körperlicher 
Friſche. 

Kreiswehrführerbeſprechung. Die fällige Füh⸗ 
rerbeſprechung der Fenerwehrführer des Land⸗ 
kreiſes fand am 8. d. M. im Rathausſitzungs⸗ 
faal Rokittnitz ſtatt. Vertreten waren jämt- 
liche Kreiswehren mit 40 Führern. Gemeinde⸗ 
ſchulze Pg. Hindera ſprach über den Wehr⸗ 
mannsberuf und ſeine Gefahren, umſchrieb den 
Kameradſchaftsbegriff nach heutiger nas 
tionalſozialiſtiſcher Anſchauung und forderte 
ſchließlich die Wehrführer zu energiſchem Kampf 
auf gegen die Volksſchädlinge, die Meckerer und 
Kritikaſter. 19 Punkte fanden in knapp zwei Stun- 
den ihre Erledigung. U. a, wurde die Cin- 
weihung der Provinzial - Feuerwehr⸗ 
fachſchule in Neiße am 5. 8. und die Er⸗ 
öffnung der Reichsfeuerſchutzwoche vom 

„ bis 26. 8. bekanntgegeben, wofür die Wehren 
14 2 entſprechende Vorbereitungen zu treffen 

en. 


* Sameraden-Berein ehemaliger 157er. Der 


Romeradihaftäahend wurde vom Vereinsführer, 
Kam. rſtudiendirektor Dr Hackauf, mit 
einer üßung der anweſenden Kameraden er- 
öffnet. untag, 17., vorm. 11 Uhr, findet im 


\ des Horſt⸗Weſſel⸗Gymnaſiums, Oſtland⸗ 
ſtraße, eine Gruppenaufnahme des Ver- 
eins für die Regimentsgeſchichte ſtatt. 5 
leuten für das Verſicherungsweſen wurden die 
Kameraden Mſyk und Kißche! beſtimmt. Am 
Pioniertag, 1. 7., beteiligt ſich der Verein 
geſchloſſen mit der Fahne. Antreten am Raifer- 


platz um 13,30 Uhr. 


In Mitteleuropa herrſcht im Bereiche abſin⸗ 
kender außergewöhnlich trockener Luftmaſſen vor⸗ 
wiegend heiteres Wetter ohne Niederſchläge. Der 
neue Vorſtoß arktiſcher Kaltluftmaſſen dürfte auch 
unſeren Bezirk erreichen und zu neuem Tem- 
vyeraturrädgang führen. Eine durchgrei⸗ 
fende Wetteränderung ift jedoch noch immer nicht 
abzuſehen. 


Ausſichten für OS. bis Donnerstag abend: 


Bei nordweſtlichen Winden wolkig bis hei⸗ 
ter, vorwiegend trocken, erneut etwas kühler. 


der 
Deutſchen Arbeitsfront die erforderliche Sach⸗ 
kenntnis auf dem Gebiet des Arbeitsrechts be- 
figen und dadurch für die Führung der Arbeits- 
prozeſſe beſonders geeignet ſind. 


laſſen (Anwaltszwang. Zur Vertretung ift 
Bene 
$ im 


ollmachtgeber 
ſchrieben wird. 


* Schomberg. „Liebenswürdiger“ 
Ehegatte. Der Rohrleger H von der Ge- 
manderſtraße mißhandelte feine junge Ehe- 
frau derart, daß ſie ig ES Schutz in Wn- 
ſpruch nehmen mußte. Als Quittung darauf 
räumte den nächſten Tag die junge Ehefrau 
mit ihren Möbeln die Wohnung. 

* 


* Michowig. Der Fußgänger gehört 
auf die Gehbahn! Unter großer Beteili⸗ 
gung der Bevölkerung wurde am Montag und 

ienstag die Werbeaktion gegen die Ver⸗ 
kehrsunfälle durchgeführt. Hieſige Anto- 
beſitzer, die Feuerwehr und die Sani- 
tätskolonne haben in gemeinſamer Arbeit 
mit der Schutzpolizei den Fußgängern die notwen⸗ 
digſten Verkehrsvorſchriften an Hand praktiſcher 
Beiſpiele gezeigt Am Freitag, nachm. 3, 4, 5 Uhr 
findet im Brollſchen Kino ein Lichtbildervortrag 
„Kampf dem Verkehrsunfall“ ſtatt. Entritt 5 Pfg., 
Erwerbsloſe frei. 

* 

„ Rokittnitz. Neues HJ. ⸗Heim. Der im 

Kellergeſchoß im Neubau der Schule II aus; 
ebaute Raum ift der Hitler-Jugend für 
ie Abhaltung von Appellen und Heimabenden 
zur Verfügung geſtellt worden. 


Partei-Nachrichten 


nda-Amt des NEBDT, 


Hitler-Jugend Beuthen, Gefolgſchaft 1/11/22. Ge» 
folgſchaftsappell der Gefolgſchaft 1/11/22 heute 
Phet. HI.Heim, Gräupnerſtraße 17. Erſcheinen ift 
i 


Neu., Ortsgruppe Beuthen: Freitag, 
20 Uhr, Mitgliedevverſammlung im 
ützenhausſaale, verbunden mit Theatervot- 


führungen der Spielſchar des Kampfbundes für 
deutſche Kultur. 

Deutſche Arbeitsfront, Fachſchaft Maler, Beuthen. 
Sonnabend, 16. Juni, abends 8 r, findet bei 
Schitting, Kluckowitzerſtraße 24, eine Mitglieder 
Verſammluag ftatt. Vollzähliges Erſcheinen der 
Mitglieder iſt Pflicht. 


Deutſche An Miten „ Ber meinſchaft der 
Techniker, — . Die 
erſte Pflicht ver eg * Fachgruppe Baugewerbe 


92 + ar 08 0 * 1 w Me serrar 
adler, Hindenburg, (gelbes Zimmer) dur ührt. 
Vortrag: Sind die An . der Technik mit der Ge: 


dieſe ( 
find hierzu eingeladen, 


Mittwoch war auch Landrat Heidtmann an= 


ſofort nach dem Schützenhaus „Neue Welt“ 


E 9 o | rd 
im Auuͤu lui bn zul 


Das Programm ſieht im einzelnen vor: 
18,45 Uhr Einmarſch der Amtswalter des Reichsluft⸗ 
ſchutzbundes (Blockwarte und Luftſchutzhauswarte)t 
19,15 Uhr Einmarſch der SA.⸗Standarte 271; ; 
19,15—19,30 Uhr Konzert der Kapelle der Schutzpolizei 
und der Standartenkapelle 271; à 
19,30—19,50 Uhr kurze Anſprachen des Leiters des bes 
hördlichen Luftſchutzes, 1 Urban, und 
des Ortsgruppenführers des Reichsluftſchutzbundes 
Hindenburg, Regierungsbaumeiſters Bat u : 
19,50 Uhr bis zum Eintritt der Dunkelheit Muſikein⸗ 
lagen der Kapellen. Bei Eintritt der Dunkel ⸗ 
heit beginnt die Uebung. 
Die Schirmherrſchaft über die Veranſtaltung 


„Die Uebung zeigt einen in Oberſchleſien noch 
nie geſehenen Bombenangriff bei Nacht 
auf einen proviſoriſch erbauten Stadtteil an der 
Pfarrſtraße. Mit den Aufbauarbeiten hierzu iſt 
bereits begonnen. 

Die Luftſchutzübun f 
fein auf dem Bene ber Werbung. Sie durch 
ihre ſtarke Wirkung die Bürger unſerer Stadt 
ſeeliſch packen, von der Notwendigkeit des Selb ft- 
chutzes im Luftſchutz überzeugen und für den 
Luftſchutzgedanken gewinnen. ; 

5 wert mit der Intereſſeloſigkeit! Nationale 

i 


ſoll ea a 
To 


icht eines jeden Volksgenoſſen iſt es, Fih| haben übernommen: Oberbürgermeiſter illuſch, 
mit dem Luftſchutzgedanken vertraut zu machen.] Polkzeipräſident Rams horn, Bergrat Schuberth, 
lizeimaſor Urban, NRegierungsbaumeifter Here 


„Volksgenoſſen! Auf zur Nachtluftſchutzübung 
mit Scheinwerfer beleuchtung am 16. 6., 


20 Uhr. auf dem Frieſenplatz!“ 


Gleiwitzer Stadtpost 


lung ab. Der Innungsführer, Obermeiſter 
Kropiwoda, hieß alle herzlich willkommen 
und begrüßte den Kommunalleiter, Bürgermeiſter 
Tſchauder. Er ſchilderte in einem längeren 
Vortrag die Lage des Schuhmacherhandwerks vor 
und nach der nationalen Erhebung. Nachdem der 
Obermeiſter auf die Bedeutung des handwerk⸗ 
lichen Brauches hingewieſen hatte, nahm er 
die Freiſprechung der Junggeſellen vor. 
Pg. Bürgermeiſter Tſchauder gab feiner 
Freude darüber Ausdruck, erſtmals im Kreiſe 
jener Berufsgenoſſen zu ſprechen, die durch 
Qualitätsarbeit die Stadt überall bekannt 
gemacht haben. 


Hindenburg 

* Gegen den Lichtmaſt gefahren. Ein vollbe⸗ 
ſetzter Perſonenkraftwagen fuhr gegen 
einen Lichtmaſt und ſtürzte um. Sieben auf 
dem Wagen ſitzende Markthändler wurden 
heruntergeſchleudert und leicht verletzt. — 


Ratibor 


den, Kreisarzt Dr. Kaiſer, Stadtkämmerer Ghile 
A ng, Führer der Techniſchen Nothilfe Hindenburg 
o in y. 


Schulung der Bauernführer in Gleiwitz 


Die Kreisbauernſchaft Gleiwitz-Beuthen-Hin⸗ 
denburg begann am Mittwoch mit der Durchfüh⸗ 
rung eines zweitägigen Schulungslehr⸗ 
ganges für Bauernführer, vor denen Referen⸗ 
ten der Landesbauernſchaft Schleſien in Breslau 
die hochbedeutſamen Fragen um die Neugeſtaltung 
des Bauerntums erörtern. Bei der Tagung am 


weſend. Kreisbauernführer Dr Gol ly, Jaſchko⸗ 
witz, wies auf die große Bedeutung dieſes Schu⸗ 
lungslehrganges hin Der Bauer, der nach 
dem Willen des Führers der Grundpfeiler des 
Staates ſein ſolle, dürfe nicht mehr hinter dem 
Ofen hocken, ſondern müſſe hinaus an die Def- 
fentlichkeit. Er müſſe um die großen Fragen 
des Bauerntums Beſcheid willen, müſſe Beleh⸗ 
rung auf allen Gebieten des nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Lebens ſuchen, um an der zukünftigen 
Geſtaltung deutſchen Lebens mitwirken zu können. 


tums. Sinn des Siedlungsgeſetzes jci es, die Vorbereitungen zum Untergau⸗ 
zweichenden Erben“, die den Erbhof nicht Kon reß í 
übernehmen können, als Siedler anzuſetzen und 9 


Am 30. 6. und 1. 7. findet in Ratibor der 
Untergaukongreß der NSDAP. ſtatt. 
Daß der Gauleiter, diefe Veranſtaltung hierher 
gelegt hat, bedeutet für unſere Stadt eine Aus⸗ 
zeichnung. Die beiden Tage follen ein fla m⸗ 
mendeg Bekenntnis der geſamten Bevölke- 
rung zu den Ideen und Zielen der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Weltanſchauung fein. Es werden des⸗ 
halb alle Volksgenoſſen aufgerufen, die Fenfter 
der Häuſer durch Fahnen, Girlanden und ſonſti⸗ 
gen Schmuck zu verſchönen. Zur Untere 
ſtützung der Bewohner in allen Fragen der Auge 
ſchmückung wird für jedes Haus ein Ber- 
trauensmann ernannt, und zwar der jewei⸗ 
lige Luftſchutzwart, bei dem ſich Hausbeſitzer und 
Mieter beraten laſſen können. Im übrigen wollen 
Mieter ſowie Hausbeſitzer und Gee 
ſchäfts inhaber den Anregungen der maß. 
gebenden Stellen (Polizeidirektion, Kreisleitung 
uiw.) bezüglich der Ausſchmückung bereitwillig 
nachkommen und keine Schwierigkeiten machen. 


Kreuzburg 


* Goldene Hochzeit. Das Auszüglerehepaar 
Gottlieb Schodlok in Ober ⸗Ellguth 
feierte das Feſt der Goldenen Hochzeit. 

* Bürgermeiſter Schroeter ift vom 11. Juni 
bis 1. Juli in Urlaub. Seine Vertretung hat 
der 1. Beigeordnete der Stadt, Stadtrat Grü ne 
berg, übernommen. Als Kreisleiter wird in 
dieſer Zeit der Bürgermeiſter von ‚dem ſtellv. 
Kreisleiter Witzel vertreten. 


* Bund der Kinderreichen gegründet. Zum 
erſtenmal hatten ſich die Väter der kinderreichen 
Familien Kreuzburgs im hieſigen Vereinshaus 
verſammelt, um eine Ortsgruppe Kreuz⸗ 
burg des Reichsverbandes der Kinderreichen aug 
der Taufe zu heben. Namens der Kreisleitung 
war Ortsgruppenleiter der NSDAP., Müller, 
erſchienen, der ſelbſt zu den kinderreichen Yanis 
lienvätern gehört. Einleitend ſprach der Kreis- 
wart Wosnitzky, Oppeln, über „Die erb⸗ 
geſunde, kinderreiche Familie im Dienſt von Volk 
und Staat“. Seinen aufklärenden Ausführungen 
war es zu danken, daß ſofort 18 Perſonen der 
neuen Ortsgruppe beitraten. Mit der komm. 
Bübrung der Ortsgruppe wurden beauftragt: 

rtswart Nowak, ſtellv. Ortswart Müller, 
Schriftführer Zembok, Kaſſierer Biskup. 


Räume der Arbeitsfront verlegt. Die 
Kreisleitung der Deutſchen Arbeitsfront hat 
ab ſofort ihre Geſchäftsräume nach dem Ring 
Nr. 33 verlegt. 


beri 


u 
r 
Kran zu klären fein. 


Die Luftſchutzausſtellung rollt an 

Im Laufe des Mittwoch traf mit ſechs großen 
Eiſenbahnwagen in Gleiwitz das Material zur 
großen Reichsluftſchutzausſtellung ein und wurde 


befördert. Die Ausſtellung wird Sonntag, 
vormittags 11 Uhr, mit einer größeren Feier in 
Anweſenheit der Reichs-, Staats. und ſtädtiſchen 
Behörden ſowie im Beiſein hoher Parteiführer 
der Oeffentlichkeit übergeben. 


Die Straße kein Spielplatz für Kinder 


Auf der Preiswitzer Straße wurde ein 
ſechsjähriger Schüler beim Ueberſchrei⸗ 
ten des Fahrdammes von einem Lieferwagen 
angefahren und verletzt. Der Führer des 
Fahrzeuges brachte das Kind ſofort ins Kranken⸗ 
haus, wo ein Arzt einen Schädelbruch feſtſtellte. 
Nach Zeugenausſagen trägt die Schuld das 
Kind ſelbſt, weil es kurz vor dem Kraftwagen 
über den Fahrdamm auf die andere Seite lief. 


* 


„Goldene Hochzeit. Der Invalide Hubert 
Schembor, Welczekſtraße Nr. und ſeine 
Ehefrau Franziska, geb. Krziz, begehen am 
16. Juni das Feſt der Goldenen Hochzeit. 
leiche Jubiläum feiert am gleichen Tage der 
Invalide Sliwa, Tarnowißer Qand- 
ſtraße Nr. 75, und feine Ehefrau Joſepha, geb. 

i Preußiſche Staatsregie⸗ 
rung hat aus dieſem Anlaß den Jubelpaaren 
Ehrengeſchenke in Höhe von je 50 Mark 
überwieſen 

* Vaterländiſcher Frauenverein vom Roten 
1 3 ie Sammlung am Rotkreuztag hat 
die Summe von 1175,66 rk erbracht, wofür 
allen gütigen Spendern, ganz beſonders aber den 
unermüdlichen Sammlerinnen, der herzlichſte 
Dank ausgeſprochen ſei. 

* Die Jugendführer treten zuſammen. Am 
Donnerstag, 14. Juni, findet um 16 Uhr in der 
Aulg der Gewerblichen Berufsſchule, 
Kreidelſtraße, eine Beſprechung der Führer jämt- 
licher Jugendpflegeorganiſationen 
[männlich und weiblich) des Stadtkreiſes Gleiwitz 
über die Jugendpflegerarbeit ſtatt. 


* 

* Peiskretſcham. Freiſprechung bei 
der Schuhmacher innung. Nach voran⸗ 
egangener Geſellenprüfung hielt die 
chuhmacherinnung bei Kapitza eine Verſamm⸗ 


Billige Erholungsreiſe nach Zinnowitz. Der Darbie⸗ 
tungsplan der Kurverwaltung Zinnowiß iſt ſehr reich. 
haltig, und die Schleſier, die ſich in den Reiſebüros der 
Hapag, des Lloyd und des STg.⸗Reiſedienſtes Teilneh⸗ 
merkarten beſorgen, werden über die Vielſeitigkeit über. 
raſcht ſein. Die Eiſenbahnfahrt geht nur bis Stettin, 
während dann eine Fahrt durch das Haff um die Infel 
Uſedom den Reiz der Reiſe ſteigern wird. Die Fahrt 
beginnt am Sonnabend, dem 16., abends, in Breslau 
und endet dort am 28. Juni. 


FN 


Hftdentiche Morgenpoſt Nr. 158 


14. Sumi 1934 


= 


So starb mein Kamerad 


Ein nationalsozialistisches Schicksal / von Pa. Werner Erich Rode 


Einen vergilbten Brief halte ich zwi⸗ 
ſchen meinen Fingern. Mit Herzblut, mit war⸗ 
mem deutſchen Herzblut wurde er geſchrieben. Von 
einem aufrechten deutſchen Manne, der das Herz 
auf dem rechten Flecke hatte. Der ſein Vaterland, 
ſeine Heimat über alles liebte. Deſſen Liebe ſo 

rob wax, jo unermeßlich groß, daß er um dieſer 
iebe willen auf alle Freuden dieſer Welt verzich⸗ 
tete, alles, was er beſaß, opferte und zuletzt ſein 
junges Leben hingab, es opferte auf dem 

Itar des Vaterlandes. Gehetzt von den Schergen 
ber Weimarer Republik, fo grauſam gehetzt wie 
eben nur der verruchte Novemberſtaat unſeligen 
Angedenkens einen Nationalſozialiſten 
beben konnte, blieb ihm nichts anderes übrig, 
ben letzten Akt des Trauerſpiels ſeines Lebens 
elbit zu beſchließen — ſich eine Kugel durch 

en Schädel zu jagen. Denn nie hätte er der 
freiheitsdurſtende und freiheitsliebende, ungeſtüm 
ringende Revolutionär, ein Leben hinter Kerker⸗ 
mauern ausgehalten. Er wäre dahingeſiecht, ver⸗ 
welkt wie eine Blume, der man das Waller ent- 
ig Eine langjährige Gefängnisſtrafe wäre 
bm ſicher geweſen, Kerkermeiſter hätten ihn ge- 
guält. Dieſem Schickſal entzog er ſich und ſpielt 
feinen Häſchern dadurch einen Streich, der dieſen 
ie auf ſeinen Kopf geſetzte Fangprämie und ihm 
ſelbſt ſein Leben koſtete. 

So aber lautete ſein letzter Brief: 

Tittmonning, 18. Auguſt 1929. 

Mein lieber Freund! 

Nun ſtehe ich am Scheide wege. Jeden 
ugenblick kann die Polizei bei mir eindringen 
und mich verhaften. Ins Gefängnis wirs 
den ſie mich dann ſchleppen, ſich an meinen 
Qualen weiden, mich zuletzt noch als Mörder 
aufs Schafott ſchleppen. Das kann und 
will ich nicht ertragen. Vor Gott und meinem 
Gewiſſen ſtehe ich rein da. 30, habe nichts 
tan, ala mein Leben verteidigt, wel. 
bedroht war, weil ich Nationalſozialiſt bin. 
wie ich in Hunderten von Schlachten des 
Weltkrieges mein Leben im Dienſte des 
Vaterlandes verteidigte, ſo habe ich mein Leben 
auch hier im Dienſte meines deutſchen 
Vaterlandes verteidigt, für deſſen 
Zukunft ich kämpfte. Jetzt bin ich am 
u de. Gerechtigkeit in dieſer Republik kann ich 
nicht erwarten. Ins Gefängnis will ich nicht. 
Ich bewundere den Heroismus all jener Män- 
ner, die um ihrex nationalſozialiſtiſchen Ueber⸗ 
zeugung willen im Gefängnis durchhalten 
und ihren nicht verlieren. Wieviel Helden- 
mut gehört dazu, ſo etwas auszuhalten. Bin ich 
ein Feigling, weil ich dies nicht kann? Oder bin 
ich nur aus anderem Holze geſchnitzt? Oder iſt 
es mir vom Schickſal beſtimmt, daß ich das 
Trauerſpiel meines Lebens ſelbſt beſchließen 
muß? Ich weiß es nicht, ich weiß nur, daß ich 
es im Gefängnis nicht aushalten 
würde, daß ich mir dort den Schädel an den 
Wänden entzweirennen müßte und daß ich zu ⸗ 
guterletzt verrückt würde. Ich habe. in 
meinem wildbewegten Leben dem Tode hun. 
dertſach ins Antlitz geſchaut, ich habe 
keine Furcht vor ihm. Feiger Selhſtmörder 
wird man mich nennen, der nicht den Mut anf- 
bringt, für ſeine Tat einzuſtehen. Weiß Gott, 
könnte ih auf Gerechtigkeit rechnen dann 
FSF 
„an n. In der Weimare 
Nevnblik gibt es aber keine Gerechtigkeit. Und 
ſo mag man mich ruhig einen Feigling nennen, 
wenn ich mir eine Kugel durch den Kopf jage. 
Vielleicht ift es falſch. daß ich es tue — aber 
kein Menſch kann aus feiner Haut 
heraus. Ich will um Gottes Willen nicht, daß 
ſich irgend jemand mein Tun als Vorbild 


nehmen oN. Trotz alledem ſterbe ich für 


meine nationalſozialiſtiſche Ueberzeugung. Mö 
gen ſie mich ruhig „einen Wanderer ins Nichts“ 
nennen, Du kennſt mich und Du weißt, daß ich 
alles andere als ein „Wanderer ins Nichts“ bin. 
„Ins Nichts“ geht die Wanderung all derer. die 
das nächſte Zielbild ihrer Phantaſie mit be- 
guemer Geſte packen möchten und jene Zukunft 
darüber vergeſſen. welche als Gewiſſens raf, Du 

oll ſt“ in ihnen ruft. „Wanderer ins Nichts“, 

s find die Bequemen und Satten, die Weichen 


und Feigen, die Zielloſen und Inhaltsloſen, das 
find Na mit ihren Verfüßrer⸗ 


Tühre rn. das find die Spießer⸗Bourgois und 
Spießer Proletarier. Es ift nicht jeltiam, daß 
ſich in der Weimarer Republik Liberale und 
Marxiſten, Nationale und Internationale, 
Katholiken und Atheiſten im Miſchmaſch 
des Parlaments zur Intereſſen⸗ 
gemein ſchaft der Feigheit uiam- 
mengefunden haben. anfende Geital- 
ten, die ſich zuſammendrängen, um den Eindruck 
einer kompakten Größe zu erwecken. Und ihre 
Wanderung geht „ins Nichts“, nicht die meine. 
So beſchließe ich mein junges Leben mit dem 
Bewußtſein, daß Tauſende und aber Tauſende 
deutſcher Nationalſozialiſten weiter kämp⸗ 
fen werden. Sie gehen den Wen des deutſchen 
Volkes. dem fie dienen Das Ziel heißt Frei 
beit. Der Weg heißt Kampf. Wer das 
gleiche Ziel ehrlich will, ijt ihr Geſinnungs. 
freund Wer dafür mit ihnen mitkämpft ift ihr 
Lampfgenoſſe. Die Einung liegt jedoch nicht im 
Wort. Denn die nationalſozialiſtiſche Front iſt 
Tat! Grüße alle Kameraden recht herzlich von 
mir, gern hätte ich Schulter an Schulter mit 


ihnen weitergekämpft, bis zu jenem Tage. 
an welchem über Deutſchland, meinem geliebten 
Vaterland, die Freiheitsglocken klingen 
aber es ijt mir nicht vergönnt. So ſterbe ich 
mit dem Bewußtſein, daß Deutſchland 
leben wird und Adolf Hitler, mein 
Führer, auch der Führer zur deut⸗ 
ſchen Freiheit fein wird. Lebe wohl. 
Ich werde im Geiſte bei Euch ſein. 


g Herzlichſt, 
Dein alter Freund und Kampfgenoſſe 
Walter. 


Still lege ich den vergilbten Brief zur Seite, x 


und meine Gedanken wandern zu ihm, dem 
Schreiber dieſes Briefes, der mit dieſem Briefe 
auch ſein junges Leben beſchloß. Möge 
richten über ihn, wer Luſt hat. Für mich ſteht feſt, 
daß einer jener heldenhaften und tapferen Männer 
aus dem \ 
lediglich „paſſie“ Abwehr eines brutalen T 
feindes unſeres Volkes nicht genügt hatte; einer 
der Männer, wie fie zu Tauſenden und aber Tat- 
ſenden in unſerem Volke leben und wie ſie, ganz 
gleich an welcher Stelle, wirkſam waren, um 
Weg zur Erkämpfung der deutſchen 
Freiheit zu ebnen. 

Von einer Verſammlung zurücklehrend, der er 
als Saalſchutz beigewohnt hatte, wurde er mit 
wenigen Kameraden bon „Hütern der Republik“, 
von ſchmierigen Reichsbannergeſindel überfallen. 
Schüſſe krachten durch die Nacht. Meſſer 
blitzten beim Scheine trüber Straßenlaternen. 
Mannhaft ſetzte fih das kleine Häuflein der SA.⸗ 
Männer zur Wehr, verteidigte ſein Leben. Er 
entriß einem Gegner einen ſchweren Eichen⸗ 


Leben ſchied, denen die ſchwächliche und] T 


hielt er 


Jugend nicht als Soldat annehmen wollte, da 
änderte er kurzerhand in feinen Papieren das Ge- 
burtsdatum und machte fih auf dieje Weile um 
ein volles Jahr älter. Auch die elterliche Einwilli⸗ 
gung hatte er nach langen ſchweren Kämpfen mit 
viel Liſt ergattert. Wie blitzten ſeine Augen. als 
er das erſte Mal das feldgraue Ehrenkleid an- 
ziehen durfte, und als ſein Regiment ins Feld 
ausrückte, kannte ſeine Freude keine Grenzen 
mehr. Aufrecht ſtand er jeinen Mann auf allen 
Kriegsſchauplätzen. In Frankreich, Rußland, in 
Rumänien und Italien erfüllte er ſeine freiwillig 
auf ſich 7 Pflicht für ſein deutſches Va⸗ 
terland. Er erfüllte ſie gern und freudig. Vier 
ahre Krieg in vorderſter Front 
machten ihn hart und zeitig reif. Gern gab er fein 
Blut hin, wurde mehrere Male ſchwer verwundet 
und hielt bis zur letzten Minute des gewaltigen 
Völkerringens aus. Der Fahneneid war ihm 
mehr als ein Symbol. Er hielt Deutſchland die 
reue. 

„Rote Agitatoren ſchlug er in die Schnauze, daß 
ihnen Hören und Sehen verging. Als jener ver⸗ 
fluchte 9. November 1918 herankam, da brannte 
es wie Fieber in ihm. Und dieſes Fieber brannte 
immer in ihm, wenn er an dieſen ungeheuren 
Wendepunkt zu Schmach und kaum geahnter Not 
dachte. Er aber hielt Deutſchland die Freue! Stets 
war er auf dem Poſten, wenn es galt, deutſche Bes 
lange zu vertreten, ſtets kämpfte er für ein 
neue und beſſeres Deutſchland. Hoch 
eine Frontſoldatentradition, 
und fo ſahen ihn alle jene Kämpfe immer in vor⸗ 


derſter Front. Nie verließ ihn der Glaube an 


Deutſchland, noch am Grabe pflanzte er die 

Hoffnung auf und zum Himmel ſchworen es ſeine 

ae Wir wollen kämpfen, auf daß uns Gott 
fe! 


fnüppel und teilte mächtige Hiebe aus. helf 


Trotz ihrer vielfachen Uebermacht zogen die Re- 
publikſchützer den Kürzeren. Einer ihrer Häupt⸗ 
linge blieb, getroffen von einem mächtigen Hiebe, 
mit zerbrochener Schädelbecke liegen. 
parit 1 1 5 In Nes >. 3 75 
Notwehr hatte er ihn zur Strecke racht. 
Ohne Abſicht, Ks fein und feiner Kameraden 
Leben verteidigend. 

Und trotzdem wurdeer als Mörder 
verfolgt. 


Nationalsozialisten 
waren vogelfrei 


Was galt deren Ausſage? Gar nichts! Das Reichs. 
banner konnte ja fo viele „einwandfreie“ Zeugen 
ſtellen, die gut und gerne hundert Meineide 
ſchwören, daß fie von den böſen SA.⸗Leuten 
angegriffen worden wären. So entſchloß er 
fich zur Fluch t, er wollte nicht in einen republi- 
kaniſchen Kerker geworfen werden. Was er von 
der Gerechtigkeit im Novemberſtaat zu halten 
2 wußte er. Einundvierzig Tage hielt 
er ſi Í 


in einem finſteren Keller, wo weder 

Sonne noch Mond hineinſchien, ver. 

borgen, Kameraden perſorgten 
ihn mit Lebensmitteln 


und unterrichteten ihn über den Stand der polizei⸗ 


lichen Ermittelungen. Dann gelang es ihm mit“ 


einem Laſtauto⸗Ferntransport weiter zu kommen. 
Monatelang war es ihm möglich, ſeinen Häſchern 
zu entgehen. Wagemutig beſuchte er fogar einmal 
eine Heim aſtadt und feine Kameraden. Trübe 
Ahnungen und finſtere Gedanken ergriffen ſchon 
damals Beſitz von ihm. Immer und immer wieder 
betonte er, daß er lieber ſelbſt ſein Leben 
beenden als ins Gefängnis wolle. Vergebens 
ſprachen ſeine Kameraden ihn ein und ver⸗ 
juchten, ihn auf andere Gedanken zu bringen. Un- 
belehrt zog er weiter, wurde weiter gehetzt, bis ihn 
ſein Schickſal ereilte. 


In einem kleinen bayeriſchen Ge⸗ 
birgsort ſpürte man ihn auf, 


Gendarmerie umſtellte den Ort, wartete aber auf 
Verſtärkung um ihn, „den gefährlichen Ver- 
brecher“, auszuheben. Als er joh, daß jede Flucht 
ausſichtslos war, ſetzte er ſich hin, ſchrieb feinen 
letzten Brief und legte dann Hand an ſich ſelbſt. 
Seine Häſcher fanden nur noch feinen armen Teb- 
loſen, vom Hunger h ya Körper, feine una 
ſterbliche Seele hatte ſich zu höheren Regionen 
emporgeſchwungen. 

„Wildbewegt war féin Leben geweſen. Er war 
nie ein Stubenhocker, unruhig pulſte das Blut in 
jeinen Adern, bäumte fih immer und immer 
wieder auf. Er konnte es nie anſehen, menn Frei⸗ 
beit vergewaltigt oder zur bloßen Phraſe herab- 
gewürdigt wurde. Revolutionär, Lands ⸗ 
knecht, Sozialiſt der Tat, Kamerad bis 
zum Verrecken, das war er. Nationalſozialismus 
war ihm Lebensinhalt. Srießer, Mucker, Bier 
tiſchphiliſter, Konjunkturiſten, Heuchler, Schlei⸗ 
mer, zifiſten, Internationaliſten, Mammons⸗ 
anbeter, Hurrapatrioten und ähnliche Pieder: 
männer waren ſeine Todfeinde. Mit leuchtenden 
Augen und heißem Herzen war er im Auguſt des 
Jahres 1914 als 


Kriegsfreiwilliger von der Schulbank 


weg ins Feld gezogen, Sechzehn Lenze zählte er 
damals, und als man ihn infolge ſeiner zu großen 


während des 
a BR 
und wo es fein mochte, kämpfte er für fein deut | das 


ein unermüdlicher Käm 


willen trennte er ſich 
in der Demok 
Erden jab, Frei und pijen bekannte er ſich Er 
als Kämpfer Adolf Hitlers. Dieſes offene 

treten fü 
Arbeit und Brot. 
gefährlichen Menſchen b. 


dem 
nannte er eben einen Schweinehund und dabei l! 


Im Baltikum bei der Eiſernen 
Diviſion, beim Grenzſchutz in 
Oberſchleſien, 


im Jahre 1920 bei der 
l), am Annaberg 


ſches Vaterland. $ 

Frühzeitig fand er feinen Weg zu Adolf Hit- 
ler, lauſchte in München feinen Reden und wurde 
) für das Dritte Reich. 
Blutend an Leib und Seele ſah er das deutſche 
Volk das Joch ſeiner Verſklavung von einer 
Marterftätte zur anderen ſchleppen. In fidh trug 
er das . ſeiner toten Kamera- 
den aus dem Weltkriege, er wußte tk jeder 
Deutiche die Verantwortung für das Schickſal 
faner Kinder und Kindeskinder zu tragen hatte. 

rzagte und Verzweifelte richtete er auf, 


teilte mit ſeinen Kameraden den letzten Pfen⸗ 
nig, das letzte Stück Brot. 


Um feines nationalſozialiſtiſchen Bekenntniſſes 
r von feiner Familie, die 
ratie den Schlüſſel zum Himmel auf 


in» 
ür feine Ueberzeugung brachte ihn um 
r wollte auch jo einen 
chäftigen? Es gab ja 


treue Republikaner, alſo weg mit 


enu 
Bi mſtürzler, dem Hitleranhänger. So ging es 


ihm immer und immer, denn mit ſeiner Meinung 
hinter dem Berge zu halten, das bekam er nicht 
fertig. Lieber nahm er Not und Elend auf ſich, als 
feine Geſinnung zu verleugnen, Auch zum 
Speichellecker war er nicht geboren, ſtets ſprach er 
ſo wie er dachte. Er nannte die Dinge immer mit 

richtigen Namen. Einen Schweinehund 


blieb er, auch wenn es ihm das Leben gekoſtet 
hätte. Viele Seinbe cn er ſich dadurch, denn 
auf dieſer runden Welt achtet und ſchätzt man 
leider immer noch den bequemen Menſchen 
ohne eigene Meinung höher als den graden auf 
rechten aber dafür unbequemen Menſchen, der ſi 
erlaubt eine eigene Meinung zu haben. Un 
wenn er noch die Kühnheit beſitzt, dieſe eigene Mei- 
nung in der Oeffentlichkeit zu vertreten, dann iſt 
es vollends aus mit ihm. 

So litt auch er um ſeiner Ueberzeugung willen 


bitterſte Not, 


lernte das Leben von ſeiner ſchwärzeſten Seite 
kennen und bekam dadurch andere Begriffe 
über Moral als der ſatte Spießbürger, der nie 
Not kennen gelernt hat. Trotz ſeiner eigenen Not 
teilte er fein Weniges mit ſeinen Leidens. und 
Kampfgenoſſen. Wenn die junge Hitlerbewegung 
Geld brauchte, dann ſuchte er die letzten 
Groſchen zuſammen und opferte fie auf dem 
Altar des Vaterlandes. So ſchlug er ſich ein 
Jahr um das andere durchs Leben, immer 
kämpfend, immer opfernd und nie verzagend. An 


Deutſchlands Auferſtehung unter Adolf Hitlerff 
glaubte er ſelſenfeſt, und dieſen Glauben nahm er 


mit hinüber ins kühle Grab. 

Schulden hatte er wie alle alten Kämpfer, und 
wegen jener Schulden wurde er gemäß einer ver- 
logenen Moral verleumdet und geſchmäht. Moral 
iſt etwas Schönes und Erhabenes! Ein geordneter 
Staat muß auch dafür ſorgen, daß die Moral 
ſeiner Staatsbürger in tadelloſer Ordnung iſt. 


Ein moraliſch einwandfreier Staatlh 


“Unrerfholfungsbeilage 


wird auch moraliſch einwandfreie 
Stgatsbürger erſtreben müſſen. Das iſt ganz 
in Ordnung, und kein vernünftiger Menſch wird 
etwas dagegen einwenden können. Jetzt, da wir 
einen moraliſch einwandfreien Rechtsſtaat haben, 
ſteht dieſes Thema nicht mehr zur Aussprache. Wie 
war es aber zu Zeiten der glorreichen November- 
republik, dem Korruptionsſtaat aller Qor- 
ruptionsſtaaten? Konnte man da mit gleichen 
Maße meſſen? Der wohlernährte, gutſituierte 
Bürger konnte gut von ſeinem üprigen Daunen⸗ 
bett aus und mit wohlgefülltem Magen über 
Moral reden, während bei anderen deutſchen 
Volksgenoſſen und bei den Kämpfern Adolf Hit⸗ 
lers das graue Elend umging. 


Da wütete der Hunger, da war man 

froh, wenn man manchmal an einer 

trockenen Brotrinde nagen 

konnte. Da hatte man andere Begriffe 

über Moral, Begriffe, die vom Hun⸗ 
ger diktiert wurden. 


Wer nie in feinem Leben Not gelitten hat, wer 
nie in ſeinem Leben vor die Strage geſtellt wu 
„Wo nehme ich Brot für meine Kinder hex“, der 
hat andere Begriffe und muß andere 2 8018 
über Moral haben als der notleidende Volksge⸗ 
noſſe, der zu peten kr 1 Dan: 
vegetierte und vielfa ie letzte Ffnung au 
Beſſerung ſeiner Verhälmiſſe aufgegeben hatte. 
Er hat aber dann nicht das Recht, dom © 
punkte ſeines Wohllebens heraus über Mopal zu 
reden, ſondern gehe in ſich und überlege reichlich 
was er tun würde. wenn er plötzlich aus 
ſeinem ſorgenloſen Daſein herausgeriſſen í 
und nun vom Standpunkte entſetzlicher Not über 
Moral reden folte: Wer ruhig ohne Aufr 
fein Leben verbringt, kann ber fih in die 
7 „ hineinverſetzen, der von vertiertem 

ſinde J 


wie Freiwild gehetzt 


wird? Der ſchutzlosjedem Mörder aus- 
geſetzt ift? Während die hohe Obrigkeit des 
Nopemberſtaates den braven, jatten und darum 
auch zum Widerſtande unfähigen Staatsbürger, 
den fetten Bonzen und das rote Geſindel in jeder 
Sond in Schutz nahm, kümmerte ſich dieſelbe 
rigkeit nicht um das Leben jener entrechteten 
Volksgenoſſen, die bittre Not litten und ni 
taten, als ihr deutſches Vater land zu lie 
ben und für eine beſſere Zukunft zu kämpfen. 
Hat der alſo geſchützte ehrenwerte Spießbürger 
ai re un mar m 3 t 
entrechtete Volksgenoſſe etwas vom Standpunkte 
des Spießers Unmoraliſches tut — nämlich 
ſich wehrt. * mit dem großen Munde, 
ſondern mit der Fauſt. Oder mit einem dicken 
Eichenknüppel! Da ſchreit plötzlich jener 
brave Bürger: „Die Moral ift in G 1” Und 
es läßt ſich gut ſchreien und in Moral machen, 


ifi 
Ueber das von unberufenſter Seite fo oft ge- 
m jeder alte nationalſo- 
jene 
i i Hand f n 
und mit dem Rechte der Selbſterhaltung 


Strolchen die Fauſt ins Auge ſetzten, dann ente 


rüſtete man fih moraliſch. Wenn ein jolder 
marxiſtiſcher Wegelagerer bei einem feigen Weber- 
fall auf Nationalſazialiſten mit dem eigentlich 
ſelbſtverſtändlichen Rechte der Notwehr ſelbſt von 
den Angegriffenen in die Hölle geſchickt wurde und 
fein Verbrecherleben aushauchen mußte, dann 
war die Polizei des Novemberſtaates 
plötzlich auf dem Poſten. 


Das Notwehrrecht 


billigte man Nationalſozialiſten nicht zu, ſondern 
man verfolgte die Männer, die fi nicht 
willig hatten abſchlachten laſſen, ſondern ſich zur 
Wehr ſetzten, als Mörder Hetzte fie zu 
Tode und nannte das Moral! j 

Wenn deutſche Volksgenoſſen durch jahrelange 
Arbeitsloſigkeit in Not gerieten und dieſe Not 
aut gen Himmel ſchrien, einen unfähigen 
verbrecheriſchen Staat anklagend. dex ſeine Volks- 
noſſen auf der Straße verrecken ließ, während 
ſeine verantwortlichen Männer mit Schiebern 
zechten und vor Wohlleben nicht mehr geradeaus 
puan konnten — dann regt man ſich nicht über 
den Staat, ſondern über jene notleidenden 
deutſchen Volksgenoſſen auf. Und wenn 
der Nationalſozialismus fid jener Enterbten an- 
nahm und ihre Sache zu der ſeinen machte, dann 
nannte man dies vom Standrunkte einer verlo- 
genen Moral — Volksverhetzung. Während 
der Herr Raffke gerade fein Scheckbuch Heraus- 
nahm um mit goldener Feder eine vier⸗ oder 
mehrſtellige Zahl auf einen Scheck zu ſchreiben, 
denſelben dann ſeiner waſſerſtoffſuperoxydblonden 
Freundin überreichend, da entrüſtete ſich dieſer 
ſelbe Herr Raffke über einen armen i 
noſſen, der vom Kohldampf getrieben jap 
Schulden gemacht hatte, nur um fein arm- 
ſeliges Leben weiter friſten zu können. 
Das nannte Herr Raffke dann — Moral! 

Der arme SA.⸗Mann, der von roten Strol- 
chen angeſchoſſen ſein Leben mit einem letzten 
„Heil Hitler“ gusgehaucht e und nun als 
Leiche jenem Auchvolksgenoſſen, der von feucht⸗ 
röhlichem Liebesmahl nach Hauſe torkelte, im 
Wege lag, wurde nun auch noch der nſtand 
moraliſcher Entrüſtung So traurig es nat — 
fo wurde Moral gemacht. Nicht den 
Mördern, ſondern dem gemordeten S. A. Mann 
galt jene moraliſche Entrüſtung! So wurde auch 
er, deſſen letzten Brief ich in meinen Händen 
halte, ein Opfer falſcher Moral und eines ge⸗ 
5 Regimes, deſſen Häſcher ihn zu Tod⸗ 
hetzten. 


Spiel gegen Oeſterreich 
M 


War es die letzte? 


SPORT 


Mit einem Kampf von unerhörter Dramatik 
und eindringlicher Wucht hat die zweite 
. am Sonntag in Rom 
ihr Ende gefunden. y 8 
einer herrlich enthuſigsmierten, allerdings er 
ſportſachverſtändigen Menge von über 40 
Italienern hat ein Wettbewerb ſeinen Ausklang 
genommen, der wochenlang die ganze Fußball ⸗ 
welt in Spannung hielt. Annähernd fünf Mil- 
lionen Lire find vereinnahmt worden, ein Heer 
von Zuſchauern ift der Konkurrenz durch alle 
& gefolgt, in der neuen und in der alten 
Welt hat die Konkurrenz Wellen geschlagen, und 
Steger geblieben ift in Italien eine Nation, 
die in der Tat eine der beiten Mannſchaften auf ⸗ 
zubringen in der Lage war; wir fagen wohl- 
weislich nicht: die beſte! 

Und doch, trotz aller glänzenden Neben- 
eher trotz des dritten Platzes, den die dents 

e Mannſchaft auf der Weltmeiſterſchaft be 
legte, was für ſie als Amateurelf ein ſehr ſchö⸗ 
ner Erfolg ift, befriedigt hat niemand Rom 
verlaſſen. Es gab aufregende Kämpfe zu ſehen, 
die mit herrlicher Einſgtzbereitſchaft durchgeführt 
wurden, und einige Spiele waren hoch an Klaſſe 
Gps perten wir auch die Leiſtung der deutſchen 

ft vor allem in der erſten Halbzeit des 
8: eleg gegen Oeſterreich zählen), trotzdem 
ift außer den Italienern niemand fo richtig zu⸗ 
frieden. ationen find weltmeiſterſchafts⸗ 
müde von Italien geſchieden! 

Die Südamerikaner ſchon ganz und 
gar, in ihnen hat der erfolglofe Verlauf der 
zweiten ltmeiſterſchaft die ficher ſchon vorher 
ee ve Dong AL 1 

gefördert. e europäiſchen ionen mi 
Berufsfußball erklären, daß fie es ihren Ver⸗ 
einen nicht noch einmal zumuten könnten, ihre 
Spieler für einen Wettbewerb herzugeben, der 
ſich mit Ab- und Zugang über drei Wochen er- 
ſtreckt. Und dann ſind vor allem 


die Nebenumſtände dieſer Weltmeiſterſchaft 


fo unangenehme geweſen. daß ſelbſt der glänzende 
nd verhältnismäßig verſöhnliche Abſchluß der 
Spiele mit dem Kampf Italien —Tſchechoſlowaket 
einen Stachel nicht nur bei den nach herrlicher 
Gegenwehr unterlegenen Tſchechen, ſondern auch 
bei den Vertretern anderer Länder hinterlafien 

. Die Bedingungen, die an ſich günſtig für 

lien waren, ſind durch peinliches 
chjedsrichter⸗Aushandeln, durch noch 
peinlichere Fälle von Heimſchiedsrichterei und 
durch ein leider von höherer ſportlicher Auffaſ⸗ 
fung noch weit entferntes Publikum fo. kraß für 


F Italien noch günſtiger gemacht worden, daß es 


nachgerade eine Unmöglichkeit für eine andere 
. war, an dem Endſieg Italiens etwas zu 
ndern. 


Alles sprach für Italien 


fo gut wie nichts für feine Gegner, und dieſes 
allzu kraſſe Mißverhältnis hat einigs der Gäſte 
Italiens doch recht verſtimmt. j 
Deutſchland zählt nicht dazu, es hat mit 
N Sieg über Oeſterreich im Kampf um den 
ritten Platz foviel erreicht, wie es ſich nur wün⸗ 
ſchen konnte. Seine Spiele ſind bis auf die Ein⸗ 
flußnahme, die Schiedsrichter Carraro beim 
gegen die deutſche 
annſchaft nehmen wollte, durchaus korrekt 
r worden und ohne Mißklang ver- 
ufen. 


Deutschland ist zufrieden, 


iſt auch mit der anfangs gar nicht freundlichen 
Haltung der italieniſchen Preſſe und des italie⸗ 
niſchen Publikums am Schluß in Neapel und 
Rom verſöhnt worden. 

„Aber andere Nationen, namentlich Spa ⸗ 
nien, das in feiner Sportpreſſe über die Welt- 
meiſterſchaft teiſweiſe in den Tönen höchſter 
Entrüſtung berichtet, und die Tſchechoſlo⸗ 
wakei ſind mächtig verſchnupft worden. Auch 
in Schweden, in Holland und in der 
Schweiz ſpricht man nicht mit großer Freund⸗ 
lichkeit von der Weltmeiſterſchaft. Das hat nichts 
damit zu tun, daß ſich die Italiener alle Mühe 
gaben, den Wettbewerb großzügig aufzuzuiehen, 
es hat ſich nur aufs neue und diesmal beſonders 
klar erwieſen, daß internationale Fußball⸗Wett⸗ 
bewerbe, bei denen das nationale Preſtige ber- 
artig Far herausgeſtellt wird, wie bei einer ſolchen 
Weltmeiſterſchaft, eine Atmosphäre erzeugen, in 
der der wahre Sportgedanke nicht gedeihen 
kann. Erſt recht nicht gedeihen kann, wenn dieſe 
Atmoſphäre des Nichtſportlichen durch ein 
ſportlich ſehr primitiv denkendes 
Publikum noch giftiger wird. 

Dieſe Gedanken ſind ſo ziemlich die vorherr⸗ 
ſchenden bei denen, die Sonntag abend nach dem 
Endſpiel die Heimreiſe in ihre verſchiedenen 
Heimatsländer angetreten haben. Sie ſahen ge- 
waltige Kämpfe, lernten in den italieniſchen 
Sportplatz-Anlagen einige der ſchönſten kennen, 
die Europa beſitzt, und ſahen auch ſonſt ſehr viel 


Beiſein des Duce, vor D 


Intereſſantes, aber in allen iſt während dieſer * pa Sugoflawien, vielleicht 


Wochen das Verſtändnis für die Ab 
ſchließung geſtiegen, die England und auch 
änemark von ſolchen internationalen Kon⸗ 
kurrenzen, wo die Rückſicht auf die Wahrung des 
Preſtiges überſpitzt wird, vorzunehmen. Mit der 
Sehnſucht nach der klaren Luft rein ſportlicher 
Auffaſſung auch von Länderſpielen, ſind die Ver⸗ 
treter der einzelnen Länder in ihre Heimat zu⸗ 
rückgekehrt! 

Es kann fein, daß aus dieſem Weltmeiſter⸗ 
ſchaftskater, aus dieſem Streben nach einer Ab- 
ſonderung in begrenztem Rahmen das Intereſſe 
an einem 


Fußball⸗Amateur⸗Ilympia 


bis 1936 eg. emporſchlägt! Ein Fußballtur⸗ 
nier, nur von Amateuren in der reinen ſport⸗ 
lichen Atmoſphäre der Olympiſchen Spiele beſtrit⸗ 
ten, mag vielen nach der ſoeben beendeten 
zweiten Weltmeiſterſchaft der FIFA, wie eine 
Dafe, als ein lockendes Ziel erſcheinen. Die 
ſkandinaviſchen Länder, Holland, die Schweiz, 


gar 


England, 
en nun ſicherlich erſt recht mit Vergnügen 
lite 1986 nach Berlin 
zum Olympia⸗Fußballturnier ſchicken, in der nicht 
trügenden Annahme, hier vor einem ſportlich ge⸗ 


we 
ihre Amateur ⸗E 


bildeten und erzogenen Publikum in einem 
Wettſtreit mit gleichen Waffen faire 
Kämpfe durchführen zu können. 

Die Weltmeiſterſchaft der FIFA. aber dürfte, 
obwohl es erſt die zweite iſt, ein drittesmal 
kaum durchzuführen ſein. Es ſei denn, daß der 
Fußball⸗Völkerbund ſtark und mächtig genug iſt, 
ein neues Austragungsſyſtem durchzu⸗ 
drücken und die Bedenken der hier unentbehrlichen 
Länder mit Berufsfußball aus dem Wege zu 
räumen. Aber für beides gibt es zunächſt keinen 
Anhaltspunkt, deshalb erſcheint es zweifelhaft, 
daß 1938 die dritte Weltmeiſterſchaft ausgeſpielt 
wird. Dies Urteil mag vorſchnell gefällt erſchei⸗ 
nen, aber es ift mit Bedacht, unter Berückſichti⸗ 
gung verhältnismäßig ſicherer Anhaltspunkte, die 
ſich aus den verſchiedenen Lagern boten, ausge⸗ 
ſprochen worden! 


Die große Fußballsensation beim 


„Sportfeft des deutſchen Iſtens“ 


Polniſche Nepräſentative gegen Schleſiens Auswahlelf 


Die große Hauptkundgebung des „Sportfeſtes 
des deutſchen Oſtens“, die am Sonntag ab 14 Uhr 
in der Schleſierkampfbahn des Breslauer 
Stadions ſtattfinden wird, bringt neben den 
turneriſchen Vorführungen und den hervorragend 
beſetzten Leichtathletikwettbewerben als beſonderen 
Anziehungspunkt ein großes Fußballwettſpiel, das 
über Schleſiens Grenzen hinaus ſtärkſtes Inter- 
effe finden dürfte. Eine polniſche Repräſentativ- 
Mannſchaft unter Berückſichtigung der erſtklafſigen 
Krakauer Spieler wird gegen Schle⸗ 
ſiens Auswahlmannſchaft kämpfen. Die 
polniſche Nationalliga beſteht aus zehn Vereinen, 
von denen das ſpielſtarke Krakau allein drei der 
ſpielſtärkſten Vereine, und zwar Garbarnia, Wifla 
und Krakovia aufweiſt, deren Spieler oft zur 
Ländermannſchaft herangezogen wurden. Die 
beſten Spieler dieſer drei Vereine werden am 
Sonntag einer ſchleſiſchen Auswahlelf gegenüber- 
treten, die nach ſorgfältigſter Auswahl wie folgt 
ſtehen wird: 


Kurpanek 
8 (Beuthen 09) 


Woydt Koppa 
(Breslau 02) (V.⸗Raſenſp. Gleiwitz) 


Richter Lachmann, Wydra 
(ſämtl. Vorwärts⸗Raſenſport Gleiwitz) 
Wilczek Hawliczek Steuer 
(VR. Gleiwitz) (Sportfr. Ratibor) (SSC Oels) 
Malik II Wratzlawek 
(Beuthen 09) 


Dieſe ſchleſiſche Mannſchaft ſtellt das Beſte dar, 
das Schleſien augenblicklich auf die Beine bringen 
kann, und man darf erwarten, daß dieſe Elf gut 
abſchneiden wird. Fünf Spieler ſind allein von 
Vorwärts Raſenſport Gleiwitz auf 
Grund der guten Form, die dieſe oberſchleſiſche 
Mannſchaft augenblicklich unter Beweis geſtellt 
hat, berückſichtigt worden. Die polniſche Gegner- 
Mannſchaft ſteht noch nicht in allen Mannſchafts⸗ 
— Sie wird jedoch außerordentlich jpiel- 

rk ſein. 


Italienische Bilanz einer französischen Zeitung 


Drei Deutsche unter den Besten 


Wie zwei internationale Mannschaften aussehen würden 


Die franzöſiſche Sportzeitung L' Auto macht den 
Verſuch, die „Beſten der Beſten“ beim Weltmeiſter⸗ 
ſchafts⸗Turnier in Italien feſtzuſtellen und hieraus 
zwei Mannſchaften aufzustellen. Folgende Spieler 
ſollen nach dieſer Lesart in Italien ganz beſonders 
gut geweſen ſein: 


Torhüter: Planicka (Tſchechoſlowakeil, Platzer 
(Defterreich), Zamora (Spanien), 
Thépot (Frankreich), Combi (Ital.). 


Verteidiger: Zeniſek (Tſchechoſlowakei), Quinco⸗ 
ces [Spanien], Seſta (Oeſterreich), 
. MaireſſelFrank⸗ 
reich). 

Flügelläufer: Wagner (Oeſterreich), Ferrari IV 
(Italien), Palotas (Ungarn), Del- 
four (Frankreich,, van Heel (Hol⸗ 
land), Cillamen (Spanien). 

Mittelläufer: Szues (Ungarn), Monti (Italien), 
Szepan [Deutihland), Smislik 
(Deſterreich). 

Flügelſtürmer: Guaita (Italien), Aſton (Frant: 
reich), Wels (Holland), Kobierſki 
(Deutihland), Orſi (Italien), Goro⸗ 
ſtiza (Spanien). 

Innenſtürmer: Regueiro (Spanien), Nejedly 
Ecchechoſlowalei) Ferrari al) 
Avar (Ungarn), Bican (Oeſterreich 

Mittelſtürmer: Langora (Spanien), Meran) ol 
land), Sindelar (Oeſterreich), Co⸗ 
nen (Deutihland), Soroſi (Ung.]. 


Aus dieſen Spielern ſtellt die franzöſiſche Bei- 


tung zwei Mannſchaften heraus, die fi 
gleichwertig ſein ſollen: 
Planicka 
Quincoces Seſta 
Wagner Szues van Heel 
Guaita Regueiro Langora Nejedly Orfi 
Kobierſki Ferrari Sindelar Bican Aſton 
Ferrari IV Szepan Delfour 
Maireſſe Zeniſek 


Thépot oder Platzer 


Intereſſant an dieſer Aufſtellung iſt die Be⸗ 
rückſichtigung von drei deutſchen Spie⸗ 
lern, ein Beweis dafür, wie ſehr ſich unſere 
Mannſchaft in Italien Reſpekt verſchafft hat. 


Turnierſchluß in Warſchau 

Noch ein deutſcher Sieg durch Baron IV. 

Die Reitertage in Warſchau ſind zu Ende. 
Sie wurden mit zwei Wettbewerben abgeſchloſſen, 
in denen die deutſchen Vertreter ihr großes Kön⸗ 
nen noch einmal deutlich unter Beweis ſtellen. 
Obwohl einige unſerer beiten Pferde im Sieger ⸗ 
Preis nicht herauskamen, reichte es zu einem 
neun Erfolge, den Oblt. Brandt mit Ba- 
ron IV davontrug. Deutſchland holte damit den 
fiebenten Sieg heraus und ift die weit ⸗ 
aus erfolgreichſte Nation geweſen. 


Polen und Frankreich endeten bei je drei Siegen W 


auf gleicher ge vor der Tſchechoſlowakei mit 
einem erſten Platz. 


Wille und Rihter am 24. Juni 
in Plauen 
Beim Olympia⸗Prüfungsſchwimmen 
Am 24. Juni findet in Plauen (V.] der 
8. Schwimmländerkampf Deutſch— Frank ⸗ 
reich ſtatt. Mit dieſer internationalen Veran⸗ 
ſtaltung wird ein Olympiaprüfungs⸗ 
ſchwimmen, an dem die geſamte deutſche 
Spitzenklaſſe teilnimmt, verbunden. Die beiden 
Gleiwitzer Otto Wille und Richter ſind mit 
von der Partie. Wille ſtartet über 100 Meter 
Kraul und Richter über 100 Meter Rücken. Auch 
Hilde Salbert, die früher dem SV. 1900 Glei« 
witz angehörte, ſtartet über 100 Meter Kraul für 
die Charlottenburger Nixen. \ 


Glänzende Leitungen in Breslau 


In der Schlefier-Bampfbahn des Hermanna 
Göring⸗Stadions fanden Leichtathletikwettkämpfe 
unter beſonderer Berückſichtigung der Mitglieder 
der mittelſchleſiſchen Trainingsgemeinſchaft ſtatt. 
Beſonders in den Laufwettbewerben der 
gab es ausgezeichnete Leiſtungen, ſoda 
das Zuſammentreffen der ſchleſiſchen ; 
ner mit den Velten des Reiches geſpannt fein 
darf. Die 100 Meter ſchaffte Geisler (VfR. 
Schleſienſ in der ausgezeichneten Zeit von 10,9 
Sekunden vor dem wegungsſpieler Qi mann, 
der 11 Sekunden lief, und Laqua. Oppeln. 
große Energieleiſtung vollbrachte Hillmann 
(Bf B.) im 400⸗Meter⸗Lauf, wo er gegen da 
Klaſſefeld in der Zielkurve noch eingeſchloſſen, ein 
großes Rennen lief und vor Galetzki und ` 
3 7 A5 © Ahern 9 90 blieb. 
gleich große Energieleiſtung man 
800 Meter von Hartmann (DSV. Schweid⸗ 
nis), der im Endſpurt Heini Boeſelt (Bf B.] und 
Woltftein (BR. Schleſienſ, die vorher abwechſelnd 
geführt hatten, hinter ſich ließ. Die Provinz kam 
auch im 1500⸗Meter⸗ durch Lormes 
(MTV. Oblau] zu einem ſchönen Erfolg. 
Favorit Teuber .) lief hier in luß⸗ 
runde ſtark verkrampft und mußte im Endſpurt 
dem Ohlauer, der noch ſtarke R tte, 
den Vortritt laſſen. In den 110 er 
' war Matzke (WB) nicht zu 
ſchlagen. Im Weitſprung tat ſich mit dem Wal⸗ 
denburger Kliche ein neues Talent auf. Der 
Waldenburger ſchaffte 6,69 Meter und war damik 
— in Abweſenheit von Krtſchil (TGC.] — allen 
übrigen Konkurrenten weit überlegen. Gauſport⸗ 
führer Renneker war im Diskuswerfen mit 
38,24 Meter erfolgreich und ſchaffte im Augel⸗ 
ſtoßen die beachtliche Leiſtung von 12,28 Meter, 
die ihm den zweiten Platz hinter dem Oppelner 
Laqua (13,21) einbrachte. Bei oea eonen 
es eine intereffante und knappe 100⸗Meter-⸗Ent⸗ 
ſcheidung. Drei ungsſpielerinnen endeten 
hier in Front, ebenſo wie im Diskuswerfen drei 
DSE.erinnen die erſten drei Plätze belegten. Die 
Zeit der Siegerin im 100-Meter-Lauf, Frl. F iea 
big (VB.), iſt mit 12,8 Sek. als recht . bes 
zeichnen. a Training lief die Amal-100-Mieter« 
Frauenſtaffel des VfB. mit 51,8 Sek. die Beſtzeit 
dieſes Jahres heraus. 


Donnerstag⸗Rennen 
in Kattowitz⸗Brynow 


Das Rennprogramm des Donnerstag weiſt in 
allen ſieben Rennen, vier Flach-, zwei Hürden⸗ 
und ein Hindernisrennen, au erordentlich ſtarke 
Nennungen auf. Im erſten Hürdenrennen ibet 
2400 Meter hat Haiti vor Pech Ausſichte 
Das zweite Rennen, ein Flachrennen über 21 
Meter, dürfte zwiſchen Bambino und Fukſia lice 
gen. Im folgenden Rennen, einer Begegnung 
über die Flache, ebenfalls 2100 Meter, haben 
nicht weniger als zehn Pferde gemeldet. Kronen⸗ 
bergs Gorys, Bonczas Ariela und Harlands Peas 
trice werden in Front erwartet. Us noch 
Harlands Soubrette mitläuft, ift fie nicht zu vere 
eſſen. Ueber 1600 Meter geht das nächſte 
Flachrennen, ein Verkaufsrennen, bei dem man 
auf Harlands Ebony und auf Brilotta tippt. 
Jedenfalls find noch Akulina, Beau, Principeſſa 
und Pioſenka, engen Dzierlatka für das Rennen 
enannt, das ſehr intereſſant zu werden verſpricht. 
Im Hürdenrennen über 2800 Meter hat Jedy- 
nak II Chancen, doch ift Bobinſkis Nojtromo 
aus Warjğan eingetroffen. Sollte Noſtromo die 
Bahn bekommen, fo ift mit feinem Siege zu si 
nen. In dieſer Partie ift noch Haſzyſz zu bea 
ten. Das Flachrennen über 1600 Meter muß 
diesmal Enigma III gegen gute Geſellſchaft ſchwer 
verteidigen, da außerdem Regent, Gironde, Ra- 
boga ihre Meldungen abgegeben haben. Das 
upie Rennen, ein Hindernisrennen über 
Meter, dürfte Cherie — Igraſzka III — Emir II 
im Einlauf ſehen. Beginn der Rennen 15% Uhr. 


Eine 
über 


„Deutjcher Athletik⸗Almanach 1934“. Hans Boro 
wit hat ein umfangreiches ſtatiſtiſches Nachſchlage⸗ 
werk für die deutſche Leichtathletik geſchaf. 
en, das in dieſer Form abſolut Neuartiges darſtellt. 

an findet darin ein getreues Spiegelbild des Werde. 
ganges und der Aufwärtsentwicklung dieſes Sportzwei⸗ 
ges an Hand eines reichhaltigen, faſt lückenloſen Mas 
terials von den erſten Anfängen von 1883 bis zu den 
Tagen der Gegenwart. Das 160 Seiten umfaſſende 
Werk enthält u. a. 800 3 unſerer bekannte⸗ 
ſten Leichtathleten. Dieſes Buch, das im Verlag Emil 
ernitz (Berlin N. 65, Müllerſtraße 10), erſchienen 
iſt, beantwortet Tauſende von Fragen. Es koſtet nur 
1.— Mark zuzüglich 15 Pf. Verſandſpeſen. 


Wie fie horſt Weſſel ermordet haben 


[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 13. Juni. Zu Beginn der Mitt- ſcheinliche Behauptung auf, er habe Horft W ef fel 


woch⸗Verhandlung im Horft- Weſſel⸗ Pros 
seh erſtattete zunächſt der mediziniſche Sachver⸗ 
ſtändige den Obduktionsbefund der Leiche 
des ermordeten Sturmführers Horſt Weſſel. 
Erſchütternd iſt die Feſtſtellung des Arztes, der 
bekundete, daß die Leiche des Ermordeten fih in 
einem furchtbaren Zuſtande befand. Horſt. Weſſel 
war halb verhungert, da er lange Zeit 
wegen ſeiner Schußverletzung keine Nahrung 
hatte zu ſich nehmen können. Trotz der gut ver⸗ 


laufenen Operation ſei es nicht möglich geweſen, 


eine Blutvergiftung zu verhindern, die 
dann zum Tode geführt habe. Der Schuß muß 
nach den Feſtſtellungen des Sachverſtändigen aus 
ganz naher Entfernung abgegeben wor⸗ 
den ſein. 

Hierauf wird der 27jährige 


Walter Junek aus der Schutzhaft 
als Zeuge vorgeführt, 


der im eriten Horſt⸗Weſſel⸗Prozeß zu einem Jahr 
Gefängnis verurteilt worden war. Er war Mit- 
glied des Rot Frontkämpfer Bundes 
und gehörte nach deſſen Verbot ebenſo wie die 
Angeklagten der kommuniſtiſchen „Sturmab e 
teilung Mitte“ an. Er (Junek) hat an dem 
Mordabend 


Verſtärkung aus einem anderen 
kommuniſtiſchen Verkehrslokal geholt, 
nachdem Frau Salm in dem Lokal 
von Baer ihre Meldung gemacht hatte. 


Max Jambrowſki fei dann durch das Lokal ge- 
gangen und habe gerufen: 

„Vorwärts, wer mitkommen will!“ 
„Ueber den Zweck der Unternehmung will auch 
dieſer Zeuge nichts gewußt haben. Er be⸗ 
hauptete fogar, er habe Horft Weſſel überhaupt 
nicht gekannt. 

Der Vorſitzende hält ihm ſehr erregt entgegen, 
daß das eine Lüge ſei. Horſt Weſſel, der als 
kedner aufgetreten und für die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Idee in vorderſter Reihe gekämpft habe, 
hätte ihm bekannt ſein müſſen. Kunel bleibt trotz⸗ 
dem bei ſeiner unwahrſcheinlichen Bekundung. 

Dann kommt der Vorſitzende 


auf die Rolle des Zeugen zu ſprechen, 
die er am Abend der Tat ſpielte. 


Junek hatte auf der Straße Poſten geſtanden. Auf 
ie Frage des Vorſitzenden, was er ſi dabei ge- 
dacht habe, jagt er, fie hätten fih die Sehe nicht 
recht überlegt. Der Vorſitzende weiſt dann darauf, 
hin, daß die kommuniſtiſche Taktik in 
ſolchen Fällen bekannt ſei. Ein Poſten⸗ 
Leier habe die eigentlichen Schützen decken 
ollen. 


Weiter wird der 32jährige 


Erwin Rückert aus dem Zucht⸗ 
haus vorgeführt, wo er augenblick⸗ 
lich noch bis Januar 1936 eine Strafe 
von 614 Jahren verbüßt, zu der er im 
eriten Horſt⸗Weſſel⸗Prozeß 
verurteilt worden war. 
Rückert, der Bereitſchaftsführer bei der 
„Sturmabteilung Mitte“ war, wurde am Mord- 
tage von Junek geholt und gibt zu, eine Waffe 
bei ſich getragen zu haben. Er will harmlos, 
wie auch die anderen Angeklagten, daran gedacht 
baben, daß es fih um die „Regelung einer Mietd- 
ſtreitigkeit handelte und stellt auch die unwahr⸗ 
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gar nicht gekannt. 

Borji.: „Sie als Bereitſchaftsführer 
wollen Horſt Weſſel nicht gekannt haben, der mit 
den Kommuniſten langſam, aber ſicher aufgeräumt 
hat? Gottlob brauchen wir nicht alles zu glauben, 
was Sie uns hier vorlügen.“ 

Der Zeuge kommt ſodann auf die Tat ſelbſt 
zu ſprechen und bekundet, daß der Kommuniſten 
trupp aus dem Lokal von Baer zunächſt ver⸗ 
geblich im Hauſe Große Frankfurter Straße 62 
nach Horſt Weſſel ſuchte. Man wollte ſchon das 
Haus wieder verlaſſen, als die 


Kommuniſtin Elfe Kohn plötzlich die 

Treppe herunter kam und mitteilte, daß 

der Geſuchte im Vorderhaus vier Trep⸗ 

pen wohne, die Tür ſtehe ſchon 
offen. 


„Wir gingen in die Wohnung der Frau Salm, 
die in der Küche ſtand und uns mit den Worten 
zur Vorſicht ermahnte: 

„Seht Euch vor, ſonſt ſchießt er.“ 

Der Zeuge bekundet, daß er den Vorſchlag 
machte, bis zum andern Morgen zu warten, wenn 
Horſt Weſſel aus der Küche Waſſer holen würde. 
Ali Höhler ließ ſich aber nicht zurückhalten und 
fragte Frau Salm: 

„Wo iſt das Zimmer von dem Kerl?“ 

Frau Salm zeigte ihm die Tür, die jedoch 
verſchloſſen war. Bevor Ali Höhler anklopfte, 
lief Frau Salm zur Flurtür hinaus und ſetzte 
die Wohnungsklingel in Bewegung, um den Mn- 
ſchein bei Horſt Weſſel zu erwecken, er bekomme 
Beſuch. Als Horſt Weſſel die Tür auf das 
Klopfen hin öffnete, rief Ali Höhler: Hände hoch! 
Gleich darauf krachte der Schuß. Der mitbe- 
teiligte Kandulſki nahm eine Piſtole und einen 
Gummiknüppel an ſich. Ali Höhler trat noch 
einmal auf den am Boden liegenden Horſt Weſſel 
zu, ſtieß ihn mit dem Fuße an und ſagte: 

„Du weißt doch, warum du das bekommen haſt.“ 

Hierauf ſeien alle aus der Wohnung ge- 
laufen. 


Sodann wird der 
Zeuge Kandulſki aus dem Zucht⸗ 
haus in Brandenburg vorgeführt, wo 


er ſeine fünfjährige Zuchthausſtrafe 
wegen des Falles Weſſel noch verbüßt. 


Dieſer Zeuge iſt Kurier bei der D. geweſen 
und iſt bisher der einzige, der das Märchen von 
den „Mietsſtreitigkeiten“ nicht anbringt. Er 


hält es im Gegenteil für unwahrſcheinlich, daß 
man um 10, Uhr abends ſolche Streitfälle noch 
regelt. Kandulfki kam nach feiner Schilderung 
erit in das Lokal von Baer, als der Kommu⸗ 
niſtentrupp ſchon unterwegs war. Er ſei dann 
hinterher gegangen. an der Wohnung der Frau 
Salm habe Erwin Rückert geitanden und ihn 
mit den Worten empfangen: 

„Was willſt du denn hier?“ 

Wieder auf der Straße, ſei der Angeklagte 
Eppſtein hinter ihm hergelaufen. Er habe 
Eppſtein den Gummiknüppel übergeben, der ihn 
dann in einen Gully hineinwarf. Die drei Haupt- 
täter Höhler, Rückert und er ſelb ſt hätten 
ſich ſpäter dann Stillſchweigen über den Vorfall 
gelobt. Am nächſten Tage habe er dann erfah⸗ 
ren, daß Ali Höhler und Rückert von der Qom- 
muniſtiſchen Partei fortgeſchafft worden ſeien. 

Am Nachmittag bekundet ein kommuniſtiſcher 
Zeuge, daß am Abend des 14. Januar m- 
bromjfi, nachdem er von Frau Salm ufter⸗ 
richtet worden war, in die Mitgliederverſamm⸗ 
lung der „Sturmabteilung Mitte“ gekommen jet 
und gerufen habe: 
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„Rot⸗Front⸗Kämpfer, heraus!“ 

Darauf ſeien alle Mitglieder mit lautem Ge⸗ 
polter von ihren Plätzen aufgeſtanden und hers 
ausgeſtürzt; es hätten ſich unter ihnen die drei 
Gebrüder Jambrowſki, Kandulſki und beſtimmt 
auch der Angeklagte Eppſtein befunden. 

Aus dem weiteren Verlauf der Verhandlung 
ift noch die Ausſage des Oberſturmführers Bar- 
tels hervorzuheben, der von mehreren Angriffen 
erzählt, die vor der Mordtat von Kommuniſten 
auf den Horſt⸗Weſſel⸗Sturm verübt worden k 
Dabei ift auch Horſt Weſſel ſelbſt durch einen 
Meſſerſtich im Geſicht verletzt worden. 


— — 


Die /Horgenvosf- funkt 


Kreuzer „Karlsruhe“ ift am Mittwoch von 


zeuge geftatten eine planmäßige Reiſegeſchwindig⸗ 
eit von über 300 Stim. 


é 
Die Deutihe Reichsbahn bat im 
Ragmen der Errichtung von Schnellverkebrs⸗ 
linien den „Fliegenden Hamburger“ auch auf der 
Strecke Berlin Köln eingeſetzt. der Probe- 
fahrt — A Zug die 577 Kilometer in 4 Stun⸗ 
den 19 Minuten. 


* 
In Berlin veranftaltete die Deutſche Glan- 
Sbeiverung eine beſuchte Q ‚die 

erite Veranſtaltung nach ihrer auf der Pfingſt⸗ 

mir in Scharzfeld erfolgten Einigung. 

Als Redner ſprachen Dr Gericke und Graf 

Reventlow. 


* 

r reibungsloſen Durchführung des Maſſen⸗ 
verkehrs beim Reichsparteitag 1984 und 
allen weiteren Parteitagen wird der Nürnberger 
Bahnhof Dutzendteich in großem Maße ausgebaut. 
Die Koſten des Geſamtbaues werden auf 
1,3 Millionen veranſchlagt. 


* 

Der Kunſtflugweltmeiſter Gerhard Fieſeler 
hat fih entihlofien, künftig an keinem Kunſtflug⸗ 
wettbewerb mehr teilzunehmen und ſeine 2 
Arbeitskraft feinem Kaſſeler Flugzeugwerk zu 


rines W e widmen. = 
getroffen. Der Kreuzer war feit dem vori⸗ 9 7 8 z 

Als erite deutihe Stadt wird Braun- 
re A ai ſchweig eine Fremdenführerſchule ein- 


* 

Der Preußiſche Innenminiſter hat bis auf wei- 
teres beſtimmt, daß Feuerbeſtattungsanlagen der 
landespolizeilichen Genehmigung bedürfen. Dieſe 
Genehmigung iſt abhängig zu machen von den 
Grundſätzen, die in dem bisherigen preußiſchen 
Geſetz aufgeſtellt waren. 

* 


Der deutſche Botſchafter in Madrid hat 
im Außenminiſterium eine Proteſt note über- 
reicht und Genugtunng für die Ueberfälle auf die 
deutſche Kolonie gefordert. 

* 


Am 11. Juni 1931 wurde bei Unruhen in der 
Kaſſeler Altſtadt der Polizeiwachtmeiſter Kup. 
mann AA Nach genau drei Jahren legte 
der Täter Becker aus Kaſſel vor der riminal⸗ 
polizei das Geſtändnis ab, daß er die Schüſſe ab- 
gegeben habe, durch die Wachtmeiſter Kuhlmann 
getötet wurde. 


* 
Das Altonaer Schwurgericht perur⸗ 

teilte itaj Kommuniſten wegen verſuchten Mordes 

85 Zuchthausſtrafen von 5 bis 8 Jahren. Die 

Verurteilten 

Feuerüberfall auf drei 

nommen. 


hatten am 31. Januar 1933 einen 
SS.⸗Männer unter 


richten. Nur Inhaber eines Fremden füh- 
rerausweiſes, der nach beitandener . Prü- 
fung erteilt wird, follen in Zukunft Fremdenfüh⸗ 
rungen in Braunſch me ig übernehmen dürfen. 


Bei Uelzen entſtand ein umfangreicher 
Waldbrand, der in den Lagerbeſtänden von 
Trockenholz reiche Nahrung fand und fih raſch 
ausbreitete. 1500 bis 1700 Morgen Wald wurden 
von dem Feuer erfaßt. 


Der ſüdflawiſche Außenminiſter J e aher 
ſeinen Beſuch in Paris beendet und iſt wieder 
nach Belgrad zurückgekehrt. 


1 ; 
In der franzöſiſchen Kammer ift der Bericht 
über die von der Regierung für Verteidigungs⸗ 
zwecke beantragten Nachtragskredite erteilt wore 
den. Die Kreditanforderungen, die zunächſt 2980 
Millionen Franken betrugen, find auf 3120 Mil. 
lionen Franken geſtiegen. 
* 
Nach einer Zuſammenſtellung des marxiſti⸗ 
ſchen „Populaixe“ find feit dem Jahre 1928 die 
franzöfiſchen Militärausgaben um 102 Miliar. 
den Franken (über 16 Milliarden RM.) niay 
worden. das Jahr 1934 entfielen 16.9 z 


* liarden Franken. 


Am 15. Juni eröffnet die Deutſche Luft- 
hanſa zwiſchen Berlin, Frankfurt a. M., 
Köln und Hamburg ibren Blitzflugver⸗ 
kehr mit Schnellverkehrsflugzeugen inkel 

e 70 für die Perſonenbeförderung. Dieſe Flug 


x AA 

Im Dorfe Zaleſie bei Molodee zuy 
in Polniſch⸗Wolbynien ift ein großer Meteor 
niedergegangen, der einer wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
fuhung unterzogen werden wird. 


Ein Briefwechſel über die Saargruben 


In ſeiner Rede auf der Haupwerſammlung des 


Juni d 


Vereins Deutſcher Ingenieure am 10. ; 
Röch⸗ 


in Trier hat Kommerzienrat Dr Hermann 


ling über die Verhältniſſe an der Saar u. a. fol- 


gendes ausgeführt: 


„Die Gruben find in der techniſchen Entwick⸗ 
lung zurückgeblieben. An den wichtigſten Stellen 
ſind die n Ausgaben zur Aufrechterhal⸗ 

n Lebensfähigkeit der Gruben 

nicht gemacht worden. Wo Geld f ee ERE 
nge” 
nieurkunſt fehlinveitiert. Kurzum: Ein tede 
niſcher und wirtſchaftlicher T iefſtand, infolge- 


tung der dauern 


iſt meiſtens infolge mangelnder 
en ſchlechte Ware, ſchlecht 
ſchlechte Geſchäftsergebniſſe 


leiten auf allen Abſatzmärkten. 


e Selbſtkoſten 


Hierauf erhielt Kommerzienrat Röchling 
am 11. Juni ein Schreiben vom Generaldirektor 
Guillaume, das in der Ueberſetzung wie folgt 


lautet: 


„Mein Herr! Ich habe von Ihrem geitrigen 
Ne 
genieure durch die Zeitungen Kenntnis erhalten. 


Vortrag bei der Verſammlung der deutſchen 


Berliner Börse 13. Juni 1934 


und Shwierig- 


nieure im Saargebiet bei diefen nur ſel⸗ 
zucken hervorrufen wird und daß ſie Don 
vollkommen unberührt bleiben werden. 
die Grobheit Ihrer Sprache anbelangt, 
fo bin ich berechtigt, Ihnen zu ſagen, daß diese 
weder Ihnen noch Ihrer Zuhörerſchaft zur Ehre 
gereicht. Nehmen Sie, mein Herr, meine Grüße 
entgegen. 
gezeichnet Guillaume.“ 

Kommerzienrat Röchling hat darauf das 
nachſtehende geantwortet: 
' „Sehr ee Herr! Ihr Handſchreiben 
vom 11. d. M. habe ich erhalten und bin wirklich 
erſtaunt, von einem r einen Brief in 
fo vollendet unhöflicher Form zu be- 


kommen. Es beweiſt mir allerdings gerade dieſe 
orm, daß meine in der Oeffentlichkeit erhobenen 
orwürfe ganz offenbar nicht ungerecht⸗ 

fertigt waren. Ihr Schreiben und meine Ant⸗ 

wort habe ich der Preſſe übergeben. 

gez. Röchling.“ 


Hochachtend! 
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Ich kann Ihnen die Verſicherung geben, daß Ihre 
J. Bewertung der Arbeit der franzöſiſchen Inge 
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und auch AEG. erneut um % Prozent 


— 


Günstigere Außenhandelsbilanz 


42 Millionen Einfuhrüberschuß 
im Mai 


Berlin, 13. Juni. Nach den Außenhandels- 
zäffern für den Mai betrug die Einfuhr 379,6 
Millionen RM. gegen 398,2 Millionen RM. im 
April. Der Rückgang um fast 5 v. H. ist aus- 
schließlich mengenmäßig bedingt. Der 
gewogene Einfuhrdurchschnittswert hat sich auf 
dem Stand des Vormonats gehalten. An der 


Verminderung der Gesamteinfuhr, die im ganzen 


der jahreszeitlichen Tendenz entspricht, sind 


alle Hauptwarengruppen beteiligt. 


Ausschlaggebend war jedoch die Ent- 
wicklung der Rohstoffeinfuhr, 


die zum ersten Male seit November v. J. wie- 
der abgenommen hat. Sie ging von 253 Mil- 
lionen im Vormonat auf 240 Millionen RM. zu- 
rück. Es ist vor allem die Einfuhr von Wolle 
sowie in geringerem Umfange die Einfuhr von 
Flachs. Hanf, Jute und Oelfrüchten zurückgegan- 
Bei den übrigen Rohstoffen, insbesondere 
auch bei solchen, für die Einkaufsver- 
bote erlassen sind, sind nennenswerte Rück- 
1 nicht eingetreten. Die Einfuhr von Le- 
bensmitteln und Getränken ermäßigte sich von 
79 Millionen RM, im Vormonat auf 75,8 Mil- 
lionen RM,, und die von fertigen Waren von 
63,3 auf 61,5 Millionen RM. An dem Rückgang 
der Lebenemitteleinfuhr. war aus saisonmäßigen 
Gründen die Einfuhr von Südfrüchten und 
von Fischen und Fischzubereitungen be- 
teiligt. 
Die Ausfuhr stieg von 315,8 Millionen RM. 
im Vormonat auf 337,4 Millionen RM., also um 
fast 7 v. H. Die Zunahme beruht im wesent- 


Die Daimler-Veberraschung 


Der soeben der Oeffentlichkeit vorgelegte 
Daimler-Benz-Abschluß bildet eine an- 
n Nicht nur, daß es der 

ft im Jahre 1933 gel ist, einen 
Gewinn von rund 2% Millionen RM. heraus- 
zuwirtschaften, nachdem sie das Jahr 1932 mit 
einem Verlust von rund 5 Millionen RM. ver- 
lassen hatte, kann sie jetzt die den Aktionären 
er bedeutend inger gestal- 
rege 5 vor wenigen Wochen möglich 
erschien. Die Verwaltung fordert die Zusam- 
menlegung nur in dem bescheidenen Verhältnis 
von 5:3. Beweist schon dieser Vorschlag den 
zunehmenden Optimismus, den die Leitung hin- 
sichtlich der weiteren Entwicklung des Unter- 
nehmens und der deutschen Autoindustrie hegt, 
so wird er noch een wenn man er- 
fährt, daß im verg ahr der Daimler- 
Benz-Umsatz 100 Millionen RM. betragen hat, 
gegenüber nur 65 Millionen in dem Depressions- 
jahr 1982. Inzwischen ist das deuteche Auto- 
mobilgewerbe an der Arbeit, um sich durch den 
Bau des: neuen Volkskraftwagens einen 
ganz neuen und unübersehbaren Kundenkreis 
zu erwerben. Das Ziel geht dahin, einen Wagen 
für 1000 RM. auf den Markt zu bringen, wobei 
die Betriebskosten für die Haltung des Fahr- 
zeugs nicht höher als 77 RM. pro Monat sein 
sollen. 


Ein günstiges Zeichen für die Entwicklung 
des Daimler-Unternehmens liegt auch in der Fest- 
ng, daß die Belegschaft seit dem Beginn 

des Jahres 1934 von rund 14 000 auf rund 20 000 


lichen auf einer Steigerung der Ausfuhrm. Í 
Bei den Fertigwaren waren die Dürchschnite, 
werte weiterhin r „ein Ausgleich wurde 
jedoch durch erhöhte Durchschnitts- 
m Ai ein der Ausfuhr von Rohstoffen und 

smitteln herbeigeführt, Die Steigerung 
der Ausfuhr entfällt lediglich auf fertige 
Waren, deren Ausfuhr von 239,5 im Vormonat 
auf 265 Millionen RM. stieg. Wahrscheinlich 
ist, daß die Steigerung im Mai, wenigstens teil- 
weise, jahres zeitlicher Natur ist. Dar- 
über hinaus ist die Zunahme vermutlich auch 
als eine Rückwirkung auf den starken Rück- 
schlag im April zu betrachten, An der Steige- 
rung der Fertigwarenausfuhr sind in erster Linie 
Maschinen (plus 6,6 Mill. RM.), chemische und 
pharmazeutische Erzeugnisse ( 
Textilfertigwaren (plus 3,3 Mill, 
erzeugnisse (plus 3 Mill. RM.), Papier- und 
Papierwaren (plus 1,3 Mill. RM.) beteiligt. Die 
Rohstoffausfuhr ging von 65,7 auf 61,1 
Mill, RM. zurück. Die Verminderung entfällt in 
der Hauptsache auf schwefelsaures Ammoniak 
(minus 1,7 Mill. RM.) und nichtölhaltige Säme- 
reien (minus 1,1 Mill. RM.). 

Die Handelsbilanz schließt demnach im 
Mai mit einem Einfuhrüberschuß von 
42 Millionen RM. gegenüber 82 Millionen RM. im 
April. Im Mai des vergangenen Jahres betrug 
der Ausfuhrüberschuß noch 89 Millionen RM. 
Für die ersten fünf Monate des Jahres 1934 be- 
trägt nunmehr der Einfuhrüberschuß rund 178 
Millionen RM. An Gold und Silber wurden 
in den ersten fünf Monaten 1934 234 Millionen 


RM. mehr aus- als eingeführt. 


Personen erhöht werden konnte. Seit 


eingestellten auf rund 11 000. Damit ist 
alber der Um der Arbeits noch 
längst nicht öpft; denn man darf nicht ver- 


8 neben der Reifenindustrie noch 
Hilfsgawerbe durch die 


derbelebung des deutschen Autogeschäftes be- 
fruchtet werden. Wd. 


Geschäftsbericht 
der Kokswerke und Chemische Fabriken AG. 


Durch die Wiedererstarkung der deutschen 
Wirtschaft ist auch eine Besserung der Lage der 
Gesellschaft eingetreten. Bei der Verschieden- 
artigkeit der Betriebe konnte sich die wirt- 
schaftliche Belebung ir nicht auf allen 
ee Seah in gleicher Weise auswirken, 

In Oberschlesien hat die Entwicklung 
der Borsig-und Kokswerke G. m. b, H., 
Borsig werk, in der die Betriebe der ober- 
schlesischen Kohle-, Koks- und Nebenprodukten- 
Anlagen der Borsigwerk AG. und der Gesell- 
schaft zusammengefaßt sind, das Vertrauen g 
rechtfertigt, mit dem an den Aufbau dieses 
meinschaftsunternehmens heran; würde, 
Auf den Borsig-Zechen (Ludwigsglück- 
und Hedwigswunsch-Grube) konnten Leistung 
und Förderung den Stamd des Vorjahres über- 
schreiten, wenn auch erst die letzten Monate des 
Jahres eine stärkere Nachfrage nach Industrie- 
kohle, verbunden mit größeren Abrufen in Haus- 
brandsorten, brachten. Auf der Gleiwitzer 
Grube hielt die stetige Entwicklung weiter an, 


Berliner Börse 
Fest 


Berlin, 18. Juni. Mit wenigen Ausnahmen 
waren die ersten Kurse heute befestigt, der Ge- 
schäftsbericht der AEG. enttäuschte (Kurs minus 
1%), und Chade-Aktien gaben um etwa 5 Mark 
nach. Andererseits erreichten Dessauer Gas 
die 130-Grenze, und Papiere wie Ilse-Bergbau, 
Rheinbraun, Kaliaktien, Konti-Gummi waren um 
2 bis 3 Prozent, J. Berger sogar um 4% Pro- 
zent gebessert. Am Montanmarkt zogen 
Harpener um 1% an. Von chemischen Werten 
Farben weiter lebhaft und höher, Goldschmidt 
um 1% Prozent erholt. Weiter beachtet Allgem. 
Lokal und Kraft und Berlin-Karlsruher Indu- 
striewerke, letztere gewannen im Verlaufe noch- 
mals 2 Prozent. Für Schiffahrtsaktien erhielt 
eich kleines Interesse, ebenso blieben Reichs- 
bahnvorzugsaktien beachtet und zogen im Ver- 
laufe auf 110% an. Der übrige Renten- 
markt lag dagegen vernachlässigt und eher 
ruhiger. Dtsch. Anleihen. unverändert, Indu- 
strieobligationen bis 4 Prozent rückgängig. 
Reichsschuldbuchforderungen und Umtausch- 
dollanbonds nicht ganz einheitlich. Von Aus- 
landsrenten weiter Interesse für Türken. 

unverändert. Auch nach den ersten Kursen, 
unter Bevorz von Spezialwerten, 
fester, aber ohne stärkere Geschäftsbelebung. 
Harpener zogen auf 104%. Berlin-Karlsruher In- 
dustriewerke auf 114%, Rheinbraun auf Y4% 
an. Das Geschäft in Reichsbahnvorzugsaktien 
blieb amhaltend lebhaft (111), später uneinheit- 
lich. Daimler beispielsweise minus 1 Prozent 
nach- 
gebend. 
Bank- 


Kassamarkt uneinheitlich. 


ten. Von Auslandsrenten Türken 
haussierend. In der zweiten Börsenstunde in 
einigen Spezialwerten noch stärkere Verände- 
rungen nach beiden Seiten, so beispielsweise 
Elektrische Lieferungen auf Dividendenbefürch- 
tungen bis auf 81 zurückgehend, BHW. beein- 
flußt, Ohade-Aktien verloren nochmals 2% bezw. 
6 Mark. Auch Kaliwerte etwas gedrickt, 
andererseits Rheinbraun bis auf 48% anziehend, 
Berlin-Karlsruher auf 116 gebessert, Reichsbahn- 
vorzüge anhaltend lebhaft, 


Frankfurter. Spätbörse 


Gut behauptet 

Frankfurt a. M., 13. Juni. Aku 63%, AEG. 
24%, IG. Farben 145,25, Lahmeyer 1%, Rütgers- 
werke 40%, Schuckert 92%, Siemens und Halske 
1425, Reichsbahm-Vorzug 111%, Hapag 28, 
Nordd. Lloyd 94%, Ablösungsanleihe Neubesitz 
2295, Altbesitz 98,75, Reichsbank 154, Buderus 
76,75, Klöckner 71, Stahlverein 48. 


Breslauer Produktenbörse 


Stetig 


Breslau, 18. Juni. Die markttechnische Lage 
für Brotgetreide ist unverändert stetig. Rog- 
gen wird lebhafter gefragt bei wenig veränder- 
ten Preisen. Hafer und Gersten begeg- 
nen nach wie vor. freundlicher Beachtung bei 
anziehender Prei altung. In Mehl ent- 
wickelt sich das äft an sich ruhig, aber. 
unzweifelhaft freundlich. Futtermittel werden 
besser umgesetzt bei höheren Preisen, ebenso 
Rauhfutter. Hülsenfrüchte und Oelsaaten liefen 


aktien kleine Abweichungen nach beiden Sei- fest. 


Aut den Kokereien hat sich die Lage d. 


nur wenig 
Koksbestände, die in 

Zeit noch immer tiber eine Erzeugung von seche 
Monaten hinausgehen, mußte die Einschränkung 
der Kokereibetriebe aufrechterhalten bleiben, 
Der Koksabsatz im Inland hielt sich auf der 
Höhe des Vorjahres. Der Koksexport wurde 
durch Währungsschwierigkeiten und Kontin- 
geni behindert. Bei den Koke- 
reinebenprodukten trat der Aufschwung 
an einzelnen Stellen in einer befriedigenden Ge- 
sch in die Erscheinung, Die Schwe- 
telsäurefabrik auf der Gleiwitzer 
Grube war das ganze Jahr über in der Haupt- 
sache mit der Belieferung der westoberschlesi- 
schen Kokerei Industrie beschäftigt. Auf den 
Anlagen der Redenhütte hat sich der Auf- 
tragseingang gehoben. Die Borsigwerk AG. 
hat für ihr am 30. Juni 1933 abgelaufenes Ge- 
schäftsjahr eine Devidende von 3 Pro- 
zent zur Ausschüttung gebracht, 

Die Gewinn- und Verlustrech- 
nung 1933 schließt mit einem  Reinge- 
winn von insgesamt 3 289 589,38 RM. ab. Es 
wird vorgeschlagen, eine Dividende von 
5 Prozent auszuschütten. 


Frühkartoffelanban und -ubsatz 


Auch in Deutschland hat nunmehr die Früh- 
kartoffelernte, und zwar zunächst im Rheinland, 
begonnen. Von der Witterung. hängt es ab, wie 
schnell das Aufnehmen der Kartoffeln nach 
Osten ‚hin Fortschritte macht. Aus Anlaß des 


1934 unter dem 31. Mai eine besondere An- 
ordnung erlassen. Darin wird bestimmt, daß 
in der Zeit vom 4. Juni bis 20. Juli d. J. der 
Absatz von Frühkartoffeln in den geschlossenen 
Anbaugebieten bestimmter Bezirke über die vom 
Gebietsbeauftragten bezeichneten Ortssam- 
melstellen und Bezirksvertriebs- 
stellen erfolgt. Ebenfalls mit Wirkung vom 
4. Juni sind weiterhin zunächst für die Gebiete 
Rheinland, Westfalen und Hessen-Nassau Min- 
destpreise für die Uebergabe an die Vertei- 
ler deren Bekanntgabe durch die 
Gebietsbeuftragten erfolgt, Nach Bedarf wer- 


dagegen 
Angesichts der hoh fade gleichartige Bestimmungen getroffen werden. 


dem auch in den übrigen Bezirken Deutschlands 


2 


Der Frühkartoffelanbau, der im Schaubild auf 
Grund der Anbauflächenerhebung vom Vorjahr 
wiedergegeben ist (die Ergebnisse der Anbau- 
flächenerhebung 1934 werden erst in einigen 
Monaten bekannt), verteilt sich über das ge- 
samte Reichsgebiet, keineswegs nur auf 
einige klimatisch — Gegenden. Aueh 
Deutschland östlich der Elbe hat am Frühkar- 
toffelanbau einen beträchtlichen Anteil, An der 
Spitze steht Bayern (einschließlich Pfalz) mit 
einer Anbaufläche von Frühkartoffeln im Um- 
fang von 33800 ha. Es folgen die preußischen 
Provinzen Brandenburg mit 3300 ha, Schle- 
sien mit 23000 ha, die Provinz Sachsen mit 
21 700 ha sowie Hannover mit 20200 ha. Der 
Frühkartoffelanbau in Ostpreußen ist mit 17 200 
ha ungefähr u 80 groß wie der der Rhein“ 
provinz. Die deutsche kartoffelanbaufläche 
hat in den letzten Jahren insgesamt eine ge- 
wisse Erweiterung erfahren, sie ist von 
236 500 ha im Jahre 1930 bis auf 245 400 ha im 
Jahre 1933 gestiegen. 


Der Reichspräsident beglückwünscht 
‘Geheimen Bergrat Hilger 


Reichspräsident von Hindenburg haf 
dem Geheimen Bergart Dr. h. c. Ewald Hilger 
zu seinem 75. Geburtstag in einem warm ge- 
haltenen persönlichen Schreiben seine Glück- 
wünsche ausgesprochen. 


Berliner Produkienbörse 


Breslauer Schlachtviehmarkt 
18. Juni 1984 
Der Auftrieb betrug: 


Ochsen 79 Stuck 


vollfl.ausgem.höchst.Schlacht- 
wertes I. jungere — 


924 Rinder 582 Schafe 

1226 Kälber 3332 Schweine 
Andere Kälber 

best. Mast-u.Saugkälber 45 - 47 

mittl.Mast-u.Saugkälber 40—44 

2.ältere _— geringere Saugkälber 35—39 

rs vollfleischige 33—34 | geringe Kälber 25—84 

fleischige 29—82 | Lammer, Hammel und 

gering genährte 22—28 Schafe Stück 


Bullen 321 Stück iu ner 45—46 
„ volltl. h. Seblachtw. _33—34 | Stallmastlämmer 25 
ou. od.ausgem. 30-32 Holst. Weidemastlimm. — 
Nleischige 2629 | beste ang: Masthammel 41— 
gering genährte 22 +25 | Stallmasthammel 7 
Kühe 381 Stuck * — ak 
mer 
jg. volltl. h. Schlachtw. 81—32 K mel 5 36—40 
— 28 ausgem. = 4 ger. Lämmer u. Hammel 32—35 
0 2 
geriug genuhrie 14-21 | beste ae: nur 2 
Frs en 124 Stück mittlere Schafe 28—33 
vollfl. ausgemästete höchsten | geringe Schafe 25-27 
Schlachtwertes 86 Schweine Stück 
ige Dr Fettschw. ab. derten. 50 
gering genährte 22-28 voll, v. 240—300 fe 44-46 
Fresser 19 Stück 8 200—240 „ 42 
mäßig genährtesJungv. — a » 87—40 
Kälber (Sonderklasse) Fette Sauen 2 37-0 


Doppellender best. Mast — [Andere Sauen 33 —36 


Geschäftsgang: Rinder, Kälber, Schafe und Schweine 
langsam. 


Posener Produktenbörse 


Posen, 13. Juni. - Ro; O. 15.50 —45, B, 
Roggen Tr. 15 To. 16,00, Weizen 18,50— 18,75, 
Gerste 695—705 17—17,50, Gerste 675—685 16— 
16,50, Weizenkleie 11—11,%, grobe Weizen- 
kleie 1150—12, Braugerste 18,50—19,50, Roggen- 
mehl 1. Gat. 55% 4—25. 5% 250-2350, 
2. Gat. 55—70% 18—19, Weizenmehl 1. Gat. A 


pinen 9,00—10, Speisekartoffeln 4.25—4.50. Rest 


71000 ke) in m 1084 Pe Notierungen unverändert. Stimmung stand. 
— —.— — er Welzenklele 12.00 after, 
(Märk.) 7 { Tendenz: fest 
e ee Rosgenklele 120 Berliner Devisennotierungen 
171 [Tendenz: fest. 885 — — 
Tendenz: fest Kl. Speigseraen 1650-17 f0 Fur drahtlose 18. 6. 
Gerst — peiseerbsen TH Auszahlung auf 
8 Futtererbsen 975—1125 * Geld | Briet 
Sommergerste 180-185 | Wicken art % 
Wintergerste — — i 23 Buenos Aires 1 P, Pes. 607 
Tendenz: stetig ren jr 745 Canada 1 Can. Doll. 2,527 533 2,522 528 
Hater Mark. Wr eee ` Japan i Yen] 051 0753 | 0251 |- 0753 
1 Kartoffeln. weiße — Istambul 1 trg. Pfd.] 2.028 2.032 2.028 2.032 
5 rote — London i Pfd. St.] 12,615 | 12.645 | 12665 | 12.695 
Weizenmehl* 100 kg 26,50-27.25 3 blaue — New York 1 Doll.] 2,507 2513 2,505 | 2511 
Tendenz: stetig t t gelbe — Rio de Janeiro 1 Milr. 0,150 0,161 0,159 0.161 
Roggenmehl? 22.50—29, 10 „ madustrle — Amstd.-Rottd. 100 Gl. | 169,73 | 170,07 | 169,73. | 170,07 
Tendenz: stetig Fabrikk. % Stärke — Athen 201 Drachm a Rn a „2508 
m ae ee der, 
en 0 1.76 
Breslauer Produktenbörse Italien 100 Lire | 21,61 | 2165 f 2164 | 2168 
pen rd A Fee uber in air 13. Juni 1994, |Jugoslawien 100 Din. | 5,664 | 6,676 5.084 | "5,676 
Getreide 1000 kg Kowno 100 Litas] 42,12 42,20 42,08 42,16 
Weizen, hl. Gew. 75½ kg — ] Wintergerste 01/62 kg — | Kopenhagen 100 Kr. | 56,34 50.46 56.54 58.86 
(schles.) 77kg 19% „ 68/69 kg — | Lissabon 100 Eseudo | 11,49 11,61 11,58 11,55 
0 4kg — | Tendenz: stetig Oslo 100 Kr. 44 | 63,56 6366 | 6378 
70 KE — Paris 100 Fro. 10,50 | 16,54 16,50 | 1854 
68kg — | Futtermittel 100 kg | Prag 100 Kr 17 10.46 1004 10,46 
73 i = Riga 100 Latts * 77.58 R 77 
* 74 p = 2. — 5 Schweiz 100 Fre. | 81,38 | 31,54 31,42 m 
70 kg — į Gerstenkleie — Bofia 100 Leva 3,047 3,008 3,047 3.053 
Tendenz: Spanien 100 Peseten 4,29 34,35 34,82 34,38 
Hafer 45 kg 178 65.08 5 
48—49 kg 180 Stockholm 100 Kr. ‚08 65,22 05,38 65,47 
Mehl 100 kg | Wien 100 Schill. | 47.95 48.05 47,95 48,05 
Braugerste, feinste 183 Wei hl (08% % 286 Warschau 100 Złoty I 47.25 47.35 17,25 4735 
gute — zenme 0 
Sommergerste e 3 22 Tendenz: Pfund und Dollar weiter nachgebend. 
Industriegerste 68-69 kg 173. | Auszugme = y 
2 lf 170 | Tendenz: ste Valuten- Freiverkehr 
Berlin, den 18. Juni. Polnische Noten; Warschau 


47.25 — 47,85. Kattowitz 47.25 — 47,85, Posen 47,25 = 47,38 
Gr Zloty 47.21 — 47,39 


Londoner Metalle (Schlußkurse) 


teti 13. 6, 13. 6. 
Stand. p. Kasse - B | “us! nit. Steht, in 
3 Monate | 33½ —83%/1s W Preis na 5, 
Setti. Preis 3270 inoffiziell. Preis | 11½ — 115/18 
Elektrolyt re 38-3614 ausl. Settl. Preis 11 
Best selected 35-36, | Zink willig ' 
Elektrowirebars 36% gewöhnl.prompt k 
Zinn: steti offizieller Preis 14th 
Sta =r ER 220½—226½ inoffiziell. Preis — 
Files 225½—225% | gew. entf. Sicht. 
Settl. Preis S261 offizieller Preis 140% 
dka S inoffiziell. Preis | 145s — 1411/1 
Straits 220% gew., Settl.Preis 14% 
Blei: k. 1 Gold 1886/1 
. Silber (Barren) 10% 244 
offizieller Preis 10% | Silber-Lief.(Barran) | 1914/16 — 213 
inoffiziell. Preis 10% —11 | Zinn- Ostenpreis 227 
* 
Berlin, 13. Juni. Elektrolytkupfer (wire 
bars), prompt, cif Hamburg, Bremen oder Rot- 
terdam: Preis für 100 kg in Mark: 47 


Berlin, 13. Juni. Kupfer 41,5 B., 41 G., Blei 
17 B., 16,25 G., Zink 20 B. 195 G, 


Warschauer Börse 


Bank Polski š 
Cukier ra e 
are 10,00 


Dollar privat 5,27%, New York 5,29, New 
York Kabel 5.29%. Belgien 123,76, Danzig 
172,72, Holland 39,45, London 26,70, Paris 34,96, 
Prag 22,05, Schweiz 172,10, Italien 45,65, Berlin 
200,75, Stockholm 137,65, Oslo 134,10, Bauanleihe 
3% 43.80, Pos. Konversionsanleihe 5% 64.75 
64,50, Eisenbahnanleihe 5% 58,60, Dollaranleihe 
6%: 7225— 72.00, 4%, 53,50, Bodenkredite 4 4 
47,%. Tendenz in Devisen uneinheitlich, Ar 


